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Tageschronik
Anch her zweite abgeſchoſſene Zeppelin vernichtet.

„„Der Vierverband verbittet ſich jede Friedensver
mittelnng.

Ein UBvoot verſenkt an einem Tage 22 Schiffe.
Rufſiſchrumäniſche Katzbalgerei.

Törichte Gerüchte
einer kürzlich ſtattgehabtenDei Beſprechung mit

den Vertretern der großen Organiſationen
unſerer ſchaffenden Stände, des Deutſchen Han-
delstages, des Deutſchen Handwerker- und
Gewerbekammertages, des Deutſchen Land-
wirtſchaftsrats und des Kriegsausſchuſſes der
deutſchen Jnduſtrie, über die kriegswirtſchaft
liche Lage wurde auch die gegenwärtig zur Zeichnung
aus liegende fünfte Kriegsanleihe erörtert. Der
Staatsſekretär des Reichsſchatzamtes, Graf v. Roedern,
nahm dabei Gelegenheit, in ſchlagender Form die Ge
rüchte zu widerlegen, die den Zeichnungserfolg der An
leihe zu ſchwächen geeignet erſcheinen.

Ein ſchon vor der Auflegung der Anleihe in Umlauf
befindliches Gerücht lautet, die Regierung beabſichtige,
ſämtliche Sparkaſſenguthaben zu beſchlagnähmen. Hier-
durch iſt mancher kleiner Sparer veranlaßt worden, ſein
Guthaben von der Sparkaſſe zurückzuziehen. Mit Recht
bezeichnete der Staatsſekretär dieſes Gerücht als un-
ſinnig. Es iſt ja auch bereits durch die Tatſachen Lügen
geſtraft worden. Sie haben bewieſen, daß die Regie-
rung bei der letzten Anleihe ebenſowenig wie bei den
früheren an irgendeine Form von Zwang gedacht hat.
Auch jetzt wie zuvor wird nur an die Frei-
wilkigkeit und Einſicht des deutſchen Vol-
kes appelliert, der wir bisher bereits 36 Milliarden
Mark in langſriſtigen Anleihen verdanken.

Weiterhin ſtellte ſich das Gerücht ein, die Kriegs

Gemüt iſt dadurch bisher von der Zeichnung zurückge-

denn eine vorzeitige Herabſetzung des
bedenuten? Doch nichts anderes als eine

Einkommensbeſteuerung in ſchärſſter Form, die nur
einen Teil des Beſitzes in denkbar willkürlichſter Weiſe
träfe, die gerade diejenigen benachteiligte, die dem
Vaterlande in ſchwerer Zeit ihre Mittel vertrauensvoll
zur Verfügung geſtellt haben, die das Dienſtmädchen,
das ſeine 500 Erſparniſſe gezeichnet hat, ſtrafen und
den Jnhaber von JInduſtriepapieren oder den Hypothe-
kengläubiger dagegen frei ausgehen laſſen würde. Jch
glaube, daß bei näherem Durchdenken niemand eine
ſo Handgreifliche Ungerechtigkeit für mög
lich halten und irgendeiner Regierung einen der-
artigen Vorſchlag oder dem Reichstag die Zu-
ſtimmung zu ihm zutrauen wird. Gewiß werden
wir nach dem Kriege zur Heilung ſeiner Wunden, zum
Wiederaufbau des Wirtſchaftslebens Geld brauchen,
aber Finanzwiſſenſchaft und Steuertechnik ſind ausge
bildet genug, um dann, wenn es nottut, nicht den Weg
des Bruches eines Zahlungsverſprechens, ſondern den
einer gerechten und gleichmäßigen Heran-
ziehung der Steuerquellen zu beſchreiten.“ Gerade
umgekehrt,
hieran aus, ſei das Beſtreben der Regierung vielmehr
darauf gerichtet, den Zeichnern von Kriegsan-
leihe für ihre opferwillige Handblungs-weiſe ſteuerliche Erleichter ungen. und Ver-
e er nungen zuteil werden zu laſſen. Ein An

g hierzu ſei bereits im Kriegsſteuergeſetze gemacht
wörden, indem dieſes Geſetz die Zahlung der Krieas-

ſo führte der Staatsſekretär im Anſchluſſe
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ſteuer in Kriegsanleiheſtücken zum Nennwerte und in
Schatzanweiſungen zu einem den Ansgabekurs gleich
falls überſteigenden Werte vorſieht. Sache künftiger
Erwägungen von Bundesrat und Reichstag werde es
ſein, dieſes Privileg auch auf die Zahlung anderer
Reichsſteuern auszudehnen. „Das aber“, ſo betonte der
Staatsſekretär, „darf ich heute wiederholen, daß jede
Regierung und jedes Parlament, die für die
Verwaltung des Reichs und ſeiner Geſetzgebung verant-
wortlich ſind, es als ihre vornehmſte A ufgabe
betrachten werden, den Gläubigern des Reiche s,
und zu ihnen gehören auch viele Millionen wirtſchaft
lich Schwacher, das gegebene Zahlungsver-
ſprech en zu halten, d. h. alſo die Anleihe zum
vollen Zinsſatz zu verzinſen, und wenn etwa nach dem
Jahre 1924 von der Kündigung Gebrauch gemacht wer-
den ſollte, ſie zum vollen Nennwert zurückzuzahlen.“
Zum Schluß erzählte Graf Roedern von einem Ge
ſpräche, das er vor wenigen Tagen mit Hindenburg ge
habt hat. „Er gab mir den Wunſch auf den Weg, daß
unſer Volk das Heer auch diesmal nicht im Stich laſſen,
ſondern durch ſeine Beteiligung an der Anleihe ihm
helfen werde, allen Stürmen zu trotzen.“ So ſoll es
ſein, wir wollen unſern Hindenburg und unſere
heldenmü tigen Brüder raunt eFront nicht im Stighe laſſen. Kein
rücht ſoll uns in unſerer Pflicht beirren. Ohne Geld
iſt keine Vaterlanösverteidigung, iſt keine ſieg-reiche Kriegsführung anf die Dauer möglich.
Darum trage jeder ſein Scherflein zu der
neuen Kriegsanleihe bei. Alle Mann an Deck!
Auf zur Zeichnung!

Vom Kriege
Aus dem Weſten

Engliſche Wut über die Zeppelin-Angriffe.
Rotterdam, 27. Septbr. Die aus London bisher

vorliegenden Berichte laſſen deutlich erkennen, daß der
in der vorgeſtrigen Nacht erfolgte neue ZeppelinAn-
griff vorwiegend den engliſchen Sühdoſt- und Nordoſt-
küſten ſowie den nördlichen Teilen von Midland
galt. Hauptſächlich wurden die Jnduſtriegegen-
den von den Zeppelinen heftig angegriffen. Natürlich
verſchweigt die engliſche Regierung, wie gewöhnlich,
daß militäriſch wichtige Anlagen dabei zer-
ſtört worden ſeien, und geſteht nur die Vernichtung
zahlreicher Bürgerhäuſer zu, was von der engli-
ſchen Preſſe unter Wutausbrüchen vermerkt wird.
Die Preſſe iſt beſonders auch darüber ärgerlich, daß trotz
der inzwiſchen getroffenen neueſten Ab wehrmaßnahmen
alle deutſchen Luftſchiffe unbeſchädigt
ent kamen. Bisher werden 36 Tote und 27 Ver-
wundete eingeſtanden. SHaag, 27. Septbr. „Daily Mail“ ſchreibt, daß man
infolge der Vernichtung von zwei Zeppe-
linen ſich noch keineswegs zufrieden geben
könne. Während der beiden letzten Angriffe (ohne den
vom 25. September nachts) ſeien 25 Zeppeline über
England geweſen und nur drei davon wurden vernich-
tet. Englands Luſtverteidigung müſſe ſo arbeiten, daß
jeder Zeppelin, der ſich der Küſte nähere, der
Vernichtung unfehlbar entgegengehe.
Man müſſe ſchon vorher auf der See angreifen.
Dies ſei aber noch nicht ein einziges Mal geſchehen,
weder durch ein Kriegsſchiff, noch durch ein Patrouillen-
boot.

Auch der zweite Zeppelin völlig zerſtört.
London, 25. Septbr. „Times“ meldet, daß das

Luftſchiff, deſſen Bemannung gerettet iſt,
langſam herabging und unter voller Kontrolle zu ſtehen
ſchien. Als es gelandet war, ſtieg die ganze Beſat
zung eiligſt ans der Gondel und zog ſich auf eine ge
wiſſe Entfernung zurück. Wenige Augenblicke ſpäter er
felgte eine furchtbare Exploſion und das Luft
ſchiff verbrannte bis auf die Alumininmhülle.
Das Feuer dauerte etwa eine Stunde.

Reuter meldet amtlich: Die bei dem vorletzten Zeppelin
angriff vernichteten Luftſchiffe waren die Marineluftſchiffe
„L 32* und „L 33*, Das erſte wurde ſchließlich durch ein Flug-
zeug vernichtet, nachdem es durch Geſchütztreffer gelitten hatte,
das andere wurde durch die Londoner Verteidigungsanlagen
mehrfach getroffen und zum Niedergehen gezwungen
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20 Millionen Schuß an der Somme.
Wie der „Köln. Ztg.“ aus Amſterdam gemeldet

wird, erzählt der Berichterſtatter der „Times“ im bri-
tiſchen Hauptquartier in Frankreich, die Eng-
länder und Deutſchen hätten an der Sommefront
während der letzten 80 Tage 20 Millionen Ge-
ſchoſſe abgefeuert.
Erhöhung des dienſtpflichtigen Alters in England auf

48 Jahre.
Mancheſter, 27. Septbr. „Manch. Guard.“ meldet

aus London, daß die Erhöhung des dienſt-
pflichtige n Alters auf 45 oder 48 Jahre anſchei-
nend ernſtlich in Erwägung gezogen wird.Maßgebend dafür ſcheinen nicht nur militäriſche Gründe
zu ſein, ſondern auch das Beiſpiel Frankreichs
Einige Wendungen in der kürzlichen Rede Briands
werden ſo aufgefaßt, daß Frankreich von ſeinen Ver
bündeten die gleichen Leiſtungen verlangt habe.

„Weſentlich herabgeſchraubte“ Hoffnungen unſerer
Feinde.

Die Pariſer Militärkritiker Rouſſet, Bertegux und
Cherfils ſagen gleichlautend in ihren letzten Berichten

tihoevu 5840 De u h keedes Winters vier Hauptziele erreichen, nämlich die Ein-
nahme von Combles, Peronne, Lemberg und Mongſtir.
Sie knüpfen hieran die Betrachtung, daß die Entente
ihre Erwartungen auf das Ergebnis der großen
gemeinſamen Offenſive doch weſentlich heräbge-
ſchraubt habe.

Sie wird ſie vorausſichtlich noch weiter herabſchrau-
ben müſſen!

Die feindlichen Verluſte.
Berlin, 28. Septbr. Ueber die Rieſenverluſte det

Engländer und Franzoſen berichtet die „Voſſ. Ztg.“,
daß die Zahl der Verwundeten bei den engliſch
franzöſiſchen Truppen in Frankreich in den letzten
agen ſo bedeutend ſei, daß große Transporte Leichtver-

wundeter von Frankreich nach Jtalien gebracht wurden,
weil in Frankreich keine Lazarette mehr zur Ver-fügung ſtanden.
Die Einberufung der portugieſiſchen Reſerven eingeſtellt.

Genf, 27. Septbr. Die Londoner „Morning Poſt“ meldet
aus Liſſabon: Die Einberufung der Reſerven des
erſten und dritten portugieſiſchen Korps wurde eingeſtellt.
Der Telegrammverkehr mit Oporto und dem Norden
des Landes iſt noch unterbrochen.

Aus dem Oſten
Der öſterreichiſche Generalſtabsbericht.

Wien, 27. Septbr. Jm Bereich von Petroſeny iſt es
geſtern nur auf dem Berge Tuliſini zu Gefechtsfühlung mit
den Rumänen gekommen. Bei Hermannſtadt nehmen
die Kämpfe einen für uns günſtigen Verlauf. An der ſieben
bürgiſchen Oftfront ſtehen an zahlreichen Punkten unſere Siche
rungstrupzen im Gefecht.

Jm Biſtricioarg- Gebiet wurden rumäniſche, nördlich
von Kirlibaba und in der Gegend der Ludowa ruſſiſche
Vorſtöße abgeſchlagen. Weiter nördlich nichts von Belang.

Die Kämpfe bei Hermannſtadt.
„Az Eſt“ meldet: Hermannſtadt liegt zwiſchen beiden

Fronten. Das Zentrum der Stadt und die ſfüdliche
Villenkolonie gehören den Honveds. Patrouillen
treffen täglich zuſammen und beſchießen einander. Am 19., 20.
und 21. September beſchoß die rumäniſche Artillerie
die Stadt mit 7 Zentimeter-Schrapnells. Von 35 000 Ein
wohnern blieben in der Stadt nur 6500 zurück.

Ruſſiſcher Flugbortangriff auf Angernſee geſcheitert.
Verlin, 27. Septbr. Am 26. September mittags wurde die

Seeflugſtation Angernſee durch zwei ruſſiſche
Flugboote ohne Erfolg erneut angegriffen. Unſeren Ab-
wehrflugzeugen gelang es, das eine Flugboot über dem
Angernſee zum Kampf zu ſtellen und es nach kurzem Gefecht
abzuſchießen, während das zweite Flugboot durch Artille-
rieſfeuer beſchädigt in Richtung Runö entkam.

Archangelsk vereiſt ſchon.
Die „Baſl. Nachr.“ melden aus Petersburg, daß in-

folge der zunehmenden Eisgefahr bei Archangelsk die
Einſtellung der Schiffahrt unmittelbar bevor
ſteht.

Der ruſſiſche Botſchafter in London abberufen?
Sofia, 27. Septbr. Das „Echo de Bulgarie“ erfährt, daß

der ruſſiſche Botſchafter am engliſchen Hofe, Graf
l Benckendorff, abberufen werden wird.
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Zunahme ver ruſſiſchen Sraatsſchulo.
Petersburg, 26. Septbr. Wie die Pet. Tel.-Ag. meldet,

wird nach einer Veröffentlichung des ruſſiſchen Finanzminiſte
riums am 14. Januar 1917 der Betrag der ruſſiſchen
Staatsſchuld gegenüber 1916 einen ehrbetrag von628 Milliarde Rubel oder 13 Milliarden Mark aufwei-
ſen, worin alle während dieſer Zeit im Auslande untergebrach-
ken kurzfriſtigen Schatzſcheine inbegriffen ſind. „Dieſer Betrag
rufe angeſichts der bedeutenden wirtſchaftlichen Hilfsquellen
Rußlands in finanziellen Kreiſen keine Beſorgnis hervor.

err Bark denkt augenſcheinlich Nitſchewo, Schulden ſind keine
aſen, ſie laufen nicht davon!

Der Krieg gegen Jtalien
Nur kleinere Kämpfe.

Der öſterreichiſche Generalſtab berichtet
Wien, 27. Septbr. Keine größeren Kämpfe. Auf der

Karſthochfläche ſtehen Teile unſerer Stellungen zeitweiſe
unter ſtarkem Artillerie- und Minenwerferfeuer.

Verhaftung ſozialiſtiſcher Friedenspropagandiſten in
Jtalien.

Lugano, 27. Septbr. „Avanti“ erfährt, daß in den letzten
Tagen in Mailand und Florenz neue Verhaftungen
der ſozialiſtiſchen Propagandiſten für einen Frie
den ſtattgefunden haben. Jn Mailand wurde gegen faſt ſämt-
liche Mitglieder des Stadtrats die Poſtzenſur
durch die Militärbehörde verhängt.

1200000 ruſſiſche Landſturmpflichtige einberufen.
Wien, 27. Septbr. Die „Oeſtr. Volksztg.“ berichtet indirekt

aus Petersburg Am 25. November rücken 1200 000
Landſturmpflichtige zu den Fahnen ein. Dieſe neuen
Truppen ſollen nach vierwöchiger Ausbildung bereits an die
Front geſchickt werden.

Steigende Kohlenpreiſe in Jtalien.
Bern, 27. Septbr. „Secolo“ berichtet, die Kohlen-

preiſe in Jtalien zeigten wieder Neigung, zu ſteigen,
und die Frachtſätze, die für Genug bis auf 60 Schilling ge
ſunken geweſen ſeien, betrügen bereits wieder 66 bis 72 Schil-
ling, während die Verſicherungsprämien für Mittelmeerhäfen
zurzeit 6 Prozent betrügen. Man frage ſich alſo, was eigent-
lich an den Abmachungen hierüber zwiſchen der engli-
ſchen und italieniſchen Regierung ſei, von denen
män beſonders in letzter Zeit ſoviel geſprochen habe. Viele
könnten es ſich nicht erklären, warum England ſeit Ende Mai
Frankreich günſtigere Bedingungen für Kohlenliefe-
rungen ſtelle, als Jtalien. Das werde beſonders damit be-
gründet, daß die Mittelmeerſchiffahrt vielfach von neutralen
Schiffen beſorgt werde, auf deren Frachtſätze die Verbandsregie-
rungen keinen Einfluß hätten. Jm laufenden Jahre hat Eng-
land nach dem „Corr. d. Sera“ 2 456 462 Tonnen Kohlen an
Jtalien geliefert.

Der nunterdrückte Proteſt des Papftes.
Die „Frkf. Ztg.“ meldet aus Lugano: Die italieni-

ſche Preſſe hat bis jetzt kein Wort über den Proteſtdes Papſtes gegen die Beſchlagnahme des Palazzo Ve-
nezia bringen dürfen. Es iſt ja auch immerhin unangenehm,
ſich ſelbſt des Diebſtahls bezichtigen zu müſſen.

Brand der Banumwollvorräte der Gennefer Hafen-
verwaltung.

Lugano, 27. Septbr. Die geſamten Baumwoll-
vorräte der Eenueſer Hafenverwaltung, die aus Raum-
mangel von Genua nach den Magazinen von Voghera gebracht
wurden, bren nen. Der Schaden beläuft ſich auf über

n o a Qnoao di o Maiſändor Tanne h t anHi elei ung abgegangen.

Die Lage auf dem Balkan
Die griechiſche Revolntion.

Die Revolution mit Venizelos an der Spitze iſt
Tatſache geworden. Man hat ſie ſchon ſeit einiger Zeit heran
nahen ſehen, aber in weiten Kreiſen Griechenlands und des
Auslandes hatte man trotzdem lange gezweifelt, daß Veni-
zelos, der Retter von 1909, es über ſich gewinnen könne,
Hochverräter und Rebelle zu werden, das Land in
eine Kataſtrophe zu ſtürzen, aus der kein Vierverband,
keine Macht der Erde es wieder unverſehrt her-
vor zi n kann. Er hat nun doch den Mut dazu gefunden,
und die Frage der Stunde iſt jetzt: wie wird König Kon-
ſtantin, wie werden ſeine Getreuen, zu denen noch immer
der größere Teil der Armee und der Flotte gehören,
fich zu der neuen Lage ſtellen? Welche Mittel wird die Entente
aufwenden, um den Arm des Königs zu lähmen? Liegt es
überhaupt im Ententeintereſſe, in dieſe neue Entwicklung in
Griechenland tätig, ſchürend einzugreifen? Man iſt über die
Vorgänge in Griechenland nur ungenau und einſeitig unter-
richtet, und eine ſichere Unterlage für eine zuverläſſige Urteils-
bildung iſt daher nicht gegeben. Aber ſelbſt auf Grund des
wenigen, was man weiß, gelangt man zu der Vermutung, daß
die Revolution in Griechenland ſich als eine zweiſchnei-
dige Waffe in der Hand der Entente erweiſen dürfte. Ein
cevolutioniertes Griechenland iſt kein einheitlicher Machtfaktor,
keine grad- und ziffernmäßig auszudrückende Potenz, ſondern
eine wallende Maſſe, die nicht zu leiten iſt. Es iſt das Chaos,
2as nur die Wirkung haben kann, in die von Sarrail ge-
ſchaffene Ordnung und Einheitlichkeit die Unordnung, die Ver-
wirrung zu tragen. Es iſt kaum anzunehmen, daß die
Entente Veranlaſſung haben werde, den Tag der Schilder-
hebung des Rebellen Venizelos als einen Freudentag zu buchen.

Vermittelung mit Venizelos?
London, 27. Septbr. „Daily Tel.“ meldet aus Athen,

daß nach einem Bericht von vertrauenswürdiger Seite der
frühere Miniſter Yanikatous ſeine Vermittelung zwi-
ſchen dem König und Venizelos angeboten habe.
In Athen denke man im allgemeinen äußerſt ruhig über die
Lage.

Ein Militärputſch vom Vierverband geplant?
Wien, 27. Septbr. Das „N. Wien. Abendbl.“ berichtet aus

Athen: Der Vierverband hat den Verfuch gemacht,
in Athen einen Militärputſch nach Salonikier Muſter
herbeizuführen. Die geſamte Garniſon ſollte dazu veranlaßt
werden, ſich vom Könige loszuſagen und die Republik
auszurufen. Die Anweſenheit der 69 Kriegsſchiffe des Vier
verbandes vor dem Hafen des Piräus ſollte den Ausbruch der
Militärrevolution veranlaſſen. Dieſe Pläne ſcheiter-
t en indeſſen ſowohl an den griechiſchen Truppen ſelbſt,
als auch an der Haltung der Bürger, die treu zu
ihrem König ſtehen.
König Konſtantin vor der Abreiſe nach Konſtantinopel?

Die „N. Fr. Pr.“ ſchreibt der „Frkf. Ztg.“ zufolge: Jn
Wien wurden am Mittwoch Mitteilungen verbreitet, König
Konſtantin habe ſich unter dem Drucke der Verhältniſſe ent-
ſchloſſen, mit ſeiner Familie nach Konſtantinopel ab-
zureiſen, ohne jedoch der Krone zu entſa

r Nationalregierung ſoll die Abſicht
ittelmächten den n zu erklären.„Regierung“ nicht über die Mobiliſie
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n den nächſten Wochen verfügen können.

König Konſtantins Leibgarde beſtochen?
Kopenhagen, 27. Septbr. König Konſtantin hat nach

Telegrammen engliſcher Blätter aus Athen alte Leib-
garde verabſchiedet und durch neue Mannſchaften er-
z Der Anlaß hierzu iſt, daß angeſichts der gegenwärtigenerhältniſſe Verrat beſürchtet wird. Der König hält ſich ſtän

dig im Schloſſe auf, das Tag und Nacht bewacht wird.
Der griechiſche Generalſtabschef für den Krieg.

Reuter meldet aus Athen: Moſchopulos und 500
J ere haben dem König ein Memorandum über-
reicht, worin ſie ihn bitten, die Neutralität aufzu-
geben. Die Meldung vom Rücktritt des Chefs des Gene-
ralſtabes Moſchopulos iſt verfrüht.

Die Entwickelung der Revolutionsbewegung.
Paris, 27. Septbr. Wie „Journal“ aus Athen meldet,

drangen 7000 Kreter, ohne Widerſtand zu finden, in Kane a
ein, nahmen Beſitz von den öffentlichen Gebäuden, vertrieben
die Behörden daraus und ernannten einen vorläufigen Aus-
ſchuß zur Abwickelung der Staatsgeſchäfte. Die
in Kanea vereinigten griechiſchen Truppen ſind mit Ausnahme
von einem Oberſten, 25 Offizieren und einigen Soldaten der
aufſtändiſchen Bevölkerung beigetreten. 30000 Kreter ſind
jetzt unter Wa 877 und vollſtändig Herren der Jnſeln.

London, 27. September. Der „Daily Tel.“ meldet aus
Athen: Der Torpedojäger „Lonchi“ hat die Flotte ver-
laſſen, um ſich den Nationaliſten anzuſchließen.
Der Kommandant der griechiſchen Garniſon in Korfu
und viele Offiziere ſind nach Saloniki gegangen.

Ein neues Ultimatum des Vierverbandes?
Vern, 27. September. Einer Meldung des „Secolo“ aus

Athen zufolge ſchreibt, „Neon Aſty“, die Alliier ten hät-
ten die Abſicht, der griechiſchen Regierung ein
Ultimatum zu überreichen, in dem die Juterven-
tion Griechenlands gegen Bulgarien verlangt
werde. Außerdem ſollten Offiziere und Soldaten ent-
waffnet und entlaſſen und das Kriegsmaterial
ſowie die Eiſenbahnen innerhalb fünf Tagen den Alliierten
übergeben werden. Das Altimatum ſolle mit der Bemer-
kung gerechtfertigt werden, daß Heer und Flotte Griechenlands
für die Entente wertlos und ſogar gefährlich ſeien. Nach
dem Uebergang des vierten griechiſchen Armeekorps wolle man
nicht, daß Griechenland noch weitere Truppen entzogen und ge
gebenenfalls in feindliche Heere eingereiht würden.

General Tontſchew über die Dobrudſcha-Kämpfe.
Der Kriegsberichterſtatter des „Peſter Lloyd an dre Do

brudſchafront hatte eine Unterredung mit dem bulgari-
ſchen Eeneral Ton tſchew, der folgendes ſagte: „Es ſind zwar
die wichtigſten und bedeutungsvollſten Schlachten noch im Gange,
die Erfolge aber, die wir bereits erreicht haben, ſind tatſächlich
weſentlich geweſen, weil wir die ruſſiſch- rumäniſchen
Truppen bereits geſchlagen haben. Wir wollen aber
nicht außer acht laſſen, daß wir hier gegen eine Uebermacht von
drei Feinden ſtehen, die große Anſtrengungen machen,
immer neue Verſtärkungen heranzuführen, um die Kata-
ſtrophe wieder auszugleichen. Jhr Ziel werden ſie je-
doch nicht erreichen. Unſere Operationen gehen planmäßig vor
ſich und alles ſteht gut.“
Die Donanhrücke von Cernagvoda und der Bahnhof in

Konſtantza unter Feuer.
Berlin, 28. September. Nach der „Dtſch. Tagesztg.“ lagen

geſtern die Eiſenbahnbrücke von Cernavoda und der Bahn-
hof von Konſtantzza unter feindlichem Artilleriefeuer.

Dre ſehr Bura u ſer Sr. R i ure.
Blätter berichten aus Petersburg:Nach den Verluſtliſten des rumäniſchen Sanitätskomitees

beträgt die Zahl der bis zum 18. September Gefallenen,
Verwundeten oder Vermißten der rumäniſchen
Armee 76150 Mann, worunter ſich allein 3426 Offiziere
ſowie 4 Generäle und 19 Oberſten befinden. Ferner ſind bisher
drei rumäniſche Flieger gefallen.

Der Streit im ruſſiſch-rumäniſchen Lager.
Dem „B. L.-A.“ wird aus Stockholm gemeldet: Nach-

dem Rußland das rumäniſche Heer zum Dienſt der
eigenen Jntereſſen als williges Werkzeug erhielt, ver-
birgt es nicht mehr ſeine wirklichen Ziele vor Rumänien. Of-
fen wird ſeitens der ruſſiſchen Politiker erklärt, daß die bis heute
vertretene Politik Rumäniens nicht für recht er-
kannt werde und deren Aenderung erfolgen müſſe.
Zwiſchen den ruſſiſchen und rumäniſchen Politikern iſt infolge-
deſſen ein offener Kampf entbrannt, und die gekaufte ru-
mäniſche Preſſe feindet die eigenen Politiker, beſonders Bra
tianu und auch den König Ferdinand an. Vom König
wird gefordert, er möge Bratianu fallen laſſen und
eine Regierung berufen, die ſich völlig in den Dienſt Pe-
tersburgs ſtellt. Die ſchwediſchen Blätter verweiſen darauf,
daß Rumänien die Strafe bald erreicht haben werde.
Rußland habe bereits damit begonnen, ſich in der Dobrudſcha
häuslich einzurichten und werde Konſtantza mit aller Gewalt
verteidigen, um dieſes als eigene Flottenbaſis
zu behalten.

Ein einſichtiger Franzpoſe.
Herve befürchtet in der Zeitung „La Victoire“, daß die

Kataſtrophe Rumäniens nur aufgeſchoben ſei.
Die harte Lektion bei Tutrakan ſei fruchtlos geweſen, denn
der Vierverband habe es verſäumt, ſchleunigſt Truppen an die
bedrohten Stellen zu ſenden. Zudem benötigte das Heer
Sarrails infolge der Verluſte durch Seuchen und das
mörderiſche Feuer, der feindlichen Artillerie große Nach-
ſchübe. Beſonders beklagenswert ſeien die Serben. Sie
ſchmelzen zuſammen, weil ſie keine Reſerven mehr be-
ſitzen. „Eclair“ glaubt, daß man ſich von der Offenſive an der
Somme eine Zeitlang ausruhen müſſe. Die Anſtrengungen ſeien
allzu groß geweſen.

Wo bleiben die rumäniſchen Waren?
Der „B. L.-A.“ meldet aus Kopenhagen: Einem Pe-

tersburger Telegramm zufolge erhielt die ruſſiſche Regie-
rung von der rumäniſchen Regierung das Erſuchen zuge-
ſtellt, nach dem Verbleib großer Mengen rumäni-
ſcher Waren zu forſchen, die vor zwei Monaten von rumä-
niſchen Großkaufleuten abgeſandt wurden. Dieſe Waren ſind
ſeit Ueber ſchreiten der ruſſiſchen Grenze vollſtändig ver-
ar nden. Der Wert derſelben beläuft ſich auf Millionen
Rubel.

Feſtſtellung der rumäniſchen Greuel.
Sofia, 27. September. Die Bulg. Tel.-Ag. meldet: Der

Geſchäftsträger der Vereinigten Staaten William Warfield
hat in Begleitung mehrerer aus ländiſcher Berichter-

„ſtatter eine Anterſuchung über die rumäniſchen
Greueltaten in der Dobrudſcha angeſtellt. Die unter
ſuchenden Herren trafen am 17. September in Dobritſch
ein, wo ſie vom Bürgermeiſter, den Militärbehörden und zahl
reichen anderen Perſönlichkeiten empfangen wurden. Sie mach-
ten ſich unverzüglich an die Arbeit und ſtellten die von rumäni-
ſchen Soldaten begangenen Grauſamkeiten in einer jeden Zwei-
fel ausſchließenden Weiſe feſt. Von Dobritſch aus begaben ſie
ſich in das Dorf Baladſcha, das den Flammen überliefert wor-
en war, und deren Bewohner von den Rumänen niedergemacht

e nur Uver vte ſteyende Armee, v. Y. Uber raum vo vo Mann, oder fortgeſchleppt worden ſind. Ferner r ſie
Dörfer Karlias und Nasradim, die gleichfalls durch rumäni
Untaten ſchwer heimgeſucht worden ſind. Am 18. September
fuhren ſie nach Siliſtriga, wo ſie die von den Rumänen be
gangenen Verbrechen aufs Genaueſte unterſuchten und beſichtig-
ten dann die Dörfer Kalipetrowo, Aidemir, Babuck,
Balatadſchi, Jenikoej, Kara Omer und Sreber-
na. Unterwegs machten die Herren auf dem Schlachtfeld von
Saageſanlar halt. Mit Rückſicht auf die kurze zur Verfügun
ſtehende Zeit und auf die Schwierigkeiten der Verbindungen
re der Unterſuchungsausſchuß die meiſten Dörfer nicht be
ichtigen.

Der Seekrieg
Die Anknuft der „Bremen“ in New London.

Bremen, 27. Septbr. Ueber die Vorbereitungen zur An
kunft des deutſchen Handels-Unterſeebootes

in New London meldet die „Weſerzeitung“: Schon im
Auguſt z ausführliche Berichte in Newyorker Zeitun-
gen die Ankunft der „Bremen“ in New London als nahe be-
vorſtehend. Die Nachricht der Newyorker Blätter ließ erkennen,
daß die Vertreter der Reederei in den Vereinigten
Staaten nicht müßig, ſondern frühzeitig darauf bedacht ge
weſen waren, dem zweiten deutſchen Handels-Un-
terſeeboot einen ſicheren Löſch- und Ladeplatz
zu bereiten. Man erſah daraus, daß der Dampfer „Wille-
had“ dazu beſtimmt war, der zu erwartenden „Bremen“ als
Mutterſchiff zu dienen, in gleicher Weiſe wie der Lloyddampfer
„Neckar“ in Baltimore, auf dem die Mannſchaft der „Deutſch-
land“ während ihres Aufenthaltes im dortigen Hafen unter
gebracht worden war. Weiter ging aus den Meldungen her-
vor, daß die amerikaniſchen Zollbehörden ſich auf
eine raſche und ſachgemäße Zollabfertigung der „Bre-
men“ einrichten und daß der um den Schutz und die ſichere
Unterbringung der „Deutſchland“ in Baltimore
hoch verdiente Führer des Lloyddampfers „Neckar“,
Kapitän Hins, in New London rechtzeitig für einen
günſtigen Ladeplatz der „Bremen“ Sorge getragen hat.
Der Dampfer „Willehad“ ſoll als erſtes Schiff an einem neuen
Pier anlegen und die „Bremen“ dem Anblick Anberufener von
der Waſſerſeite aus entziehen und für die Beſatzung an
Bord des Lloyddampfers in nächſter Nähe des Unterſeeſchiffes
gute Wohn gelegenheit bieten.

Bremen, 27. Septbr. Die Nachricht von der Ankunft
des zweiten deutſchen Handels-Unterſeebootes „Bremen“ wurde
hier geſtern abend gegen 9 Uhr bekannt. Die Bremer Zeitun
gen veranſtalteten Sondergusgaben, die die Reuter-Meldung
zur allgemeinen Kenntnis brachten. Die Deutſche Ozean-
Reederei ſelbſt hatte geſtern abend und auch heute morgen
noch keine direkte Beſtätigung der Nachricht des
Reuterſchen Bureaus erhalten, aber es wird mit Sicherheit
angenommen, daß es ſich um die „Bremen“ handelt. Die
Freude über den neuen Erfolg der Jdee der Handels-Unterſee-
ſchiffe iſt hier begreiflicherweiſe beſonders groß. Die Stadt hat
Flaggenſchmuck angelegt.

Der Erſte Offizier der „Vremen“ iſt, wie wir erfah
ren, Herr Liebermann von Sonnenberg, ein Sohn
des verſtorbenen Reichstagsabgeordneten; Zweiter Offizier iſt
Herr Poſſe, Erſter Jngenieur Herr Daehn.

Verlin, 28. Septbr. Zur Reiſe der „Bremen“ wird dem
„B. L.-A.“ aus Bremen gemeldet, daß Kapitän Schwartz
kopff vor ſeiner Ausfahrt mit Kapitän König als dieſer
mit der „Deutſchland“ zurückkehrte, eine eingehende Un
terredung hatte, daß alſo die Abreiſe der „Bremen“ von
Helgoland ungefähr zur gleichen Zeit erfolgte, wie die Ein-
holung der Deutſchland' in den Heimathafen. Jnzwiſchen
dürfte auch die Deutſchland wieder fahrbereit
ſein und ihre zweite Reiſe antreten.

22 Schiffe an einem Tage von einem U-Boot verſenkt.
Amſterdam, 27. Septbr. Der niederländiſche Dampfer

„Commenwijal“ landete in Ymuiden die aus 12 Mann be-
ſtehende Beſatzung des britiſchen Schleppdampfers
„Cynthia“ Rr. 366, der von einem deutſchen Unterſeeboot
verſenkt worden war. Der Kapitän des Schleppdampfers
erzählte dem Korreſpondenten des „Handelsblad“, der Kom-
mandant des Unterſeeboots habe ihm erzählt, daß er in den
24 Stunden vor der Verfenkung ſeines Fahrzeuges 22 Schiffe
verſenkt habe. Deren Beſatzung, 120 Mann, ſei einem nach
Weſthartlepool fahrenden Dampfer übergeben worden.

Kopenhagen, 27. Septbr. Einem hier eingetroffenen Tele-
gramm zufolge rettete der Dampfer „Promp“ in der Nord-
ſee am 26. September auf der Reiſe von Rotterdam nach
Tyne 111 Menſchen.

t Verſenkt.
London, 27. September. Lloyds meldet ans Scearbo-

rvugh vom 26.: Elf Fiſcherfahrzeuge aus Scarbo-
rough ſollen verſenkt worden ſein. Außerdem wurde
das Fiſcherfahrzeng „Trinidad“ (147 Tonnen) ver-
ſenkt. Die Beſatzung wurdrv gerettet.

Der britiſche Dampfer „Pear wurde verſenkt.
Der franzöſiſche Segler „Marie“ iſt nach einem
Zuſammenſtoß mit einem Dampfer geſunken.

London, 27. September. Lloyds meldet, daß der Da m p-
fer Dromven verſenkt worden iſt.

Schwarze Liſten und Seenot.
Kopenhagen, 27. Septbr. Wie „Nat. Tid.“ aus Kri-

ſtianiag meldet, iſt der norwegiſche Dampfer Prundelle
geſtern bei Bergen auf Grund geſtoßen. Da der Beſitzer des
Dampfers auf der engliſchen Schwarzen Liſte ſteht, ſo
kann der Dampfer keine Unterſtützung erhalten. Die Ber
gungsgeſellſchaft fürchtet, keine Kohlen mehr von England
zu erhalten, wenn ſie dem Dampfer zur Hilfe kommt. Das
Schiff muß nun warten, bis es Hilfe von einem Dampfer
erhalten kann, der deutſche Kohlen verwendet,

Stockung der holländiſchen Dampfſchiffahrt.
Rotterdam, 27. Septbr. Einige Dampfſchiffahrtsgefell-

ſchaften, deren Dampfer zwiſchen hier und London ver-
kehren, nehmen, da in den letzten Tagen mehrere Dampfer
nach Zeebrügge aufgebracht worden ſind, eine abwarteude
Haltung ein. Der zur Ausfahrt fällige Dampfer der Ba-
tavierlinie wurde zwar beladen, fährt aber heute nicht
a u s. Die Harwichlinie hat ebenfalls vorläufig ihren Dienſt
nach London eingeſtellt.

Die Neutralen
Der Vierverband lehnt jede Friedensvermittlung ab.

Ueber Zürich wird aus dem Haag berichtet, der en g
liſche und der franzöſiſche Geſandte haben der
holländiſchen Regierung erklärt, jeder Verſuch einer neu
tralen Friedensvermittlung im gegenwärtigen
Augenblicke würde von der Entente als ein unfrenun de
licher Akt betrachtet werden.

Schweden, Rußland und England.
Herveé ſchreibt in ſeiner „Victoire“ u. a. Heute kaszet

ich mitteilen, daß Schweden 1915 ſtark willens war,
Rußland den Krieg zu erklären. Deshalb kann
England jetzt nicht ſchärfer auftreten, weil Schweden hals
ſtarriag bleibt.
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Engliſche Vorſtellungen it. Madrid.
Baſel, 27. Septbr. Die engliſchen Blätter berichten aus

Madrid: Der engliſche Botſchafter habe Veran-
laſſung genommen, bei der ſpaniſchen Regierung Vor-
ſtellungen zu machen gegen die Gibraltar-Agi-
tation in Spanien und gegen die Maßnahmen Spaniens
an der portugieſiſchen Grenze.
Königin Wilhelming für die Wahrung holländiſcher

Unverletzlichkeit.
S sWie der „Schweiz. Tel. Jnf.“ gemeldet wird, wird die

Jnſpektionsreiſe der Königin Wilhelmina,die in den von ihr beſuchten Landesteilen von der Bevölke
rung enthuſiaſtiſch begrüßt wurde, offiziell als militäriſche
Beſichtigungs reiſe bezeichnet. Jn politiſchen Kreiſen
wird ſie jedoch als eine Kundgebung betrachtet, die zeigen
ſoll, daß Holland auf keinen Fall auf Gebiets-
abtretungen, ganz gleich unter welchen Umſtänden und
an welchen Staat, ſich ein laſſen wird. Die an Bel-
gien grenzenden Provinzen Hollands werden ſeit einiger
Zeit von belgiſchen Agenten der Entente bearbeitet,
die den Verſuch machen, die Bevölkerung auf eine kommen-
de Annexion von ſeiten Belgiens vorzubereiten. Mit wel-
chen Mitteln dieſe Agenten arbeiten, geht daraus hervor,
daß ſie Ausſchreitungen provoziert haben, und
daß Plakate, die die Dankſagung der Königin enthielten,
beſchmutzt und abgeriſſen wurden.

Fällt der Newyorker Generalftreik ins Waſſer?
Newyork, 27. Septbr. Obwohl der allgemeine Sym-

pathieſtreik auf heute angekündigtr iſt, beſteht we-
nig Wahrſcheinlichkeit dafür, daß er wirklich beginnt. Vie-
le der Gewerkſchaften haben es abgelehnt, in den Ausſtand zu
treten. Die Gewerksſchaftführer erklärten, daß 250 000
Mann dem an ſie ergangenen Rufe entſprochen haben.

Geht Gerard oder erholt er ſich?
Kopenhagen, 27. Septbr. Der amerikaniſche Botſchafter

in Berlin, Gerard, iſt geſtern abend mit ſeiner Gemah-
lin hier eingetroffen. Jn ſeiner Begleitung befindet ſich
auch der Redakteur Swope vom „New York World“, der
nach beendeter Studienreiſe in Deutſchland nun nach Ameri-
ka zurückkehrt.

In einer Unterredung mit einem Vertreter von „Poli-
tiken“ teilte der Botſchafter mit, daß er wahrſcheinlich
von hier einige Tage nach Stockholm ſich begeben werde,
um den dortigen amerikaniſchen Geſandten Morriſon
zu beſuchen. Die Reiſe nach Skandinavien ſei eine Er-
holungsreife, er habe ſeit drei Jahren keine Ferien gehabt
und fühle ſich ziemlich ermüdet. Der Botſchafter wies auf
die vermehrte Arbeit ſeiner Botſchaft während des Krieges
hin und ſagte, vor dem Kriege habe er nur ein kleines
Perſonal gehabt, jetzt würden 70 Perſonen in der Botſchaft
beſchäftigt.

Swope teilte über die Eindrücke ſeines Be-
ſuch s Deutſchlands folgendes mit: Die Lage in Deutſchland
läßt ſich in folgenden Worten zuſammenfaſſen: Man hofft
auf den Frieden, erwartet ihn aber nicht in naher Zukunft.
Man iſt davon überzeugt, daß man ſolange aushalten kann,
bis der Frieden von ſelbſt kommt. „Durchhalten“, das iſt
der Wahlſpruch der Deutſchen. Jch habe zuſammen mit mei-
ner Frau eine Reiſe durch Deutſchland unternommen und
kehre nun, erfüllt von allem, was ich geſehen habe, zurück.

Man darf auf die amerikaniſchen Verlautbarungen
Swopes geſpannt ſein.

Zur neuen franzöſiſchen Kriegsanleihe.
„Emprunt“ (Anleihe) nennt das „Journal officiel“ ſchlicht

die neue Emiſſion im Gegenſatz zu der anſpruchsvollen Be-
zeichnung „Siegesanleihe“, mit welcher die erſte franzöſiſche
Kriegsanleihe vor Jahresfriſt aufgelegt wurde.

Was die Einzelheiten der neuen Emiſſion anbelangt,
die zwiſchen dem 5. und 29. Oktober ſtattfinden wird, ſo iſt
der Ausgabekurs dieſer 5proz. Anleihe auf 88,75 Fr. feſt
geſetzt. Jn Wahrheit iſt der Preis aber noch namhaft bil-
liger, weil die aufgelegten Stücke bereits ab 16. Auguſt 1916
Zinsgenuß beſitzen. Der Vierteljahrskupon vom 15. Novbr
wird bei der Zeichnung gleich ausgezahlt und macht 1,25 Fr.
aus. Der tatſächliche Zeichnungspreis beträgt
darum nur 87,50 Fr., was demnach einer Verzinſung
von 55 pCt. entſpricht. Vergleiche mit den Zinsver-
hältniſſen der deutſchen Kriegsanleihe liegen nahe genug.
Zu weſſen Gunſten ſie ausfallen, zugunſten unſeres Kredits
oder desjenigen des einſtigen „Weltbankiers“, mag der Le-
ſer ſelbſt eutſcheiden.

In einem beſonderen Dekret werden die Bedingun-
gen genannt, unter denen Zeichnungen auf die neue An-
leihe mittels Einreichung von 3 proz. amorti-
ſabler Rente oder von Bons und Obligationen
der Natipnalen Verteidigung genehmigt werden.
Die 3proz. Rente wird demnach, im Gegenſatz zu den
Beſtimmungen der „Siegesanuleihe“, dieſes Mal nicht
in Zahlung genommen.

Wie man ſieht, find die Bedingungen, unter denen
dieſe neue Anleihe dem franzöſiſchen Publikum angeboten
wird, für den franzöſiſchen Fiskus äußerſt hart. Nicht
nur muß er ſich mit einem Ausgabepreiſe begnügen, der die
Verzinſung dieſer 5proz. Anleihe in Wirklichkeit auf 524
pCt. hebt: er muß ſich auch dazu verſtehen, die 3proz. amor-
tiſablen Reuten. ſowie die Bons und Obligationen der Na
tiovnalen Verteidigung in Zahlung zu nehmen. Jn dem
Umfange, in welchem die franzöſiſchen Sparer von dieſer
letzteren Erleichterung Gebrauch machen, wird neues
Kapital dem Fiskus nicht zufließen.

Inzwiſchen ſchwächt ſich der franzöſiſche Kapi-
talmarkt fortgeſetzt durch die außerordentlich hohen
Jmporte Frankreichs an fremden Waren. Der
Auguſt brachte, wie ſchon kürzlich gemeldet, eine neuerliche
Steigerung der Einfuhr um rund 307 Mill. Fr. im Vergleich
mit dem Vorjahre. Für die erſten acht Monate 1916
ergibt ſich nunmehr eine Wareneinfuhr von 6498 Millio-

Die Berſchlechterung der ſsbilan z gegen
beträgt für dieſe s Monate 1098 Mi lli-vnen Fr. Indes tatſächlich iſt ſie noch viel grö-

ßer und zwar deshalb., weil die Handelsſtatiſtik noch nach
den Warenpreiſen des Jahres 1914 aufgemacht iſt. Uin zu
einer richtigen Vorſtellung zu kommen, muß man ſo
hreibt der „Temps“ zum Wert der Einfuhr 91 pCt., zu
dem der Ausfuhr 50 pCt. zuſch Alsdann ergibt ſich
ſür die Einfuhr der erſten acht Mongte des laufenden Jahres
der Betrag von 12411 9 fuhr ein

lagent.

Millionen und für die An
ſolcher von 3366 Mill. Fr. Das Defizit des franzs-
ſiſchen Außenhandels machte danach für dieſe acht
Monate des laufenden Jahres mehr als 9 M i IIiarb en

r. aus. Das zitierte Blatt bemerkt dazu: „Dieſe unge-
eure Summe müſſen wir hergeben, um im Auslande den

Ueberſchuß unſerer Käufe über unfere Verkänfe zu bezahlen.
Die Lage verſchärft ſich mit jedem Mongt; ſie ſollte micht
mit Sleichgültigkeit betrachtet werden. Es iſt zur Aufrecht-
erha ling unſeres Wechſelkurſes unbedingt nötig, daß Re
gier eng und Publikum ihre ausländiſchen Käuſe ein-
ſchränken, Gleichzeitig muß die heimiſche Gütererzeu-

Sun r ſo gehoben werden, daß ſie in größerem Maßſtabe als

bisher Waren jeder Art für den Bedarf des Heeres und des
Landes zu liefern vermag. Frankreichs Erſchöp-
fung ſchreitet raſch vorwärts.

Politiſche Rundſchau
Deutſches Reich

Eine Erklärung des Zentenms.
„re, Der Reichsausſchuß der deutſchen Zentrumspartei ver
öffentlicht folgende Erklärung:
„„„Auf ſeiner aus allen Teilen des Reiches zahlreich be
ſuchten Tagung am 26. und 27. September in Frankfurt
a. M. hat nach eingehender Erörterung der innerpolitiſchen,
kriegs- und wirtſchaftspolitiſchen Lage des Deutſchen Reiches
die Haltung der Zentrumsfraktion des Reichstages einmü-
tige Zuſtimmung gefunden und ſind vom Boden unſeres
e aus Richtlinien für die Zukunft vorbe-
reitet worden.

Die Mitglieder unſerer Partei in Stadt und Land bit-
ten wir, ihren Siegeswillen und ihr Vertrauen auf die Zu-
kunft des deutſchen Volkes durch die Zeichnung der fünften
Kriegsanleihe eifrig zu betätigen. Zurückhaltu n g i ſt
hier gleichbedeutend mit der Verlängerung
des Krieges, um deſſen ſiegreiche Beendigung wir alle
Gott anrufeu.

Der Reichsleitung gegenüber muß der Reichsausſchuß
ganz beſonders verlangen, daß übermäßig geſteiger-
te Preiſe von Lebensmitteln auf eine für die Ver-
braucher angemeſſene Höhe herabgeſetzt werden und daß für
eine Vermehrung der Nahrungsmittelerzeugung Sorge ge
tragen wird, namentlich durch die Beſeitigung aller Maß-
nahmen, die auf die Produktion hemmend einwirken.

Zu einer Ueberleitung der Kriegs in die Friedenswirt-
ſchaft iſt eine baldige Reichsorganiſation in das Leben zu
rufen.

Dr. Spahn. Dr. Porſch. Held.

Jeder bürge für Jeden!
Wir erhalten folgenden Aufruf:
Deutſchlands zukünftiges Schickſal ſein geiſtiges

Wohl und ſeine wirtſchaftliche Entwickelung hängt
ab von Deutſchlands Sieg. Zum Siegen gehört
Geld und immer wieder Geld. Deshalb tritt das
Reich zum fünften Male an das deutſche Volk mit
der Aufforderung heran, Kriegsanleihe s u
zeichnen.

Im Gegenſatz zu ſeinen Feinden hat das deutſche
Volk bisher aus eigener Kraft mehr als 36009
Millionen Mark dem Reich zur Verfügung
geſtellt. Dieſe 36 Milliarden haben dazu gedient,
den Brüdern im Felde Nahrung, Kleiönng
und Waffen zu liefern. Aus dem Gelde, das in die
Kaſſen des Reiches geſtrömt iſt, ſind Pa nzer für die
Front in Oſt und Weſt geſchmiedet worden, die
undurchdringlich das Vaterland ſchützen.

Der neue Aufruf des Reiches muß wiederum den
gleichen Erfolg haben! Der Welt muß ezeigt
werden, daß die deutſchen Hilfsquelklen un-
erſchöpflich ſind und die Feinde keine Hoff-
nung auf den Sieg haben.

„„Jeder, der auch nur 100 Mark zur Kriegsan-
leihe beiſteuert, trägt dazu bei, den Glauben des
Feindes zu erſchüttern und die Zu verficht ber eige-
nen Kämpfer zu ſtählen! Jeder Zeichner
von Kriegsanleihe hilft den Krieg ver-kürzen und den Frieden näherbringen!

Die Unterzeichner dieſes Auſfrufes ſind ge
ſchieden durch wirtſchaftliche Intereſſen und politiſche
Auffaſſung. Aber ſie ſind alle einig in der Ueber
szeugung, daß der Kampf bis zum Siege durch-
geführt werden muß!

Nur unſer Sieg verbürgt die Zukunft des deutſchen
Unternehmers, den Lohn des deutſchen Arbeiters, den
Segen deutſcher Landwirtſchaft und deutſchen Hand-
werks, deutſcher Induſtrie und deutſchen Handels. Nur
in einem ſiegreichen Deutſchland werden künſtleriſche
Arbeit und wiſſenſchaftliche Forſchung in alter Weiſe ge
deihen können. In der dumpfigen Enge eines beſi e g
ten Deutſchlands müßten Köpfe und Hände ver-
kümmern.

Das Vaterland ruft nicht zu Opfern.
Es will das Geld des Volkes nicht geſchenkt haben.
Es gewährt gute Sicherheit und hohen Zins.
Das ganze Volk ſoll ſich nach der Vorväter Brauch zu
einer Arbeitsgemeinſchaft zuſammenſchließen:
Jeder bürge für Feden! und Jeder ſteunere nach

ſeiner Kraft!Bund deutſcher Gelehrter und Künſtler, Berlin.
Bund der Jnduſtriellen, Berlin.
Deutſcher Bauernbund, Berlin.
Deutſcher Handelstag, Berlin.

Deutſcher Handwerks- und Gewerbekammertag,
Hannvver.

Deutſcher Landwirtſchaſtsrat, Berlin.
Deutſcher Nativnal-Ausſchuß, Berlin.

DeutſchNationaler Handlungsgehilfen-Verband,
Hamburg.Hanſa-Bund für Gewerbe, Handel und Jnduſtrie,
Berlin.

Soziale Arbeitsgemeinſchaft der kaufmänniſchen
Verbände Leipzig, Hamburg, Frankfurt a. M.

Unabhängiger Ausſchuß für einen dentſchen Frieden,
Berlin.

Aus Stadt und Amgebung
Zuſatzkarten von 5099 Gramm Mehl für die Jngendlichen

ab 2. Oktober.
Unſere ausgezeichnete Getreidernte hat die Ueberweiſung

großer Mehlmengen an die einzelnen Kommunalverbände
Die große Mehlmenge iſt ſo zu verwenden,

daß vom 2. Oktober ab alle jugendlichen Perſonen im Al-
ter von 12 bis 17 Jahren beſondere Zuſatzkarten auf
500 Gramm Mehl pro Woche und Kopf erhalten.
Dieſe Zuweiſung erfolgt unterſchiedslos für alle Schichten
der Bevölkerung.

Das Hamburger Zwerg-Künſtler-Theater,
das geſtern und heute Donnerstag in der „Funkenburg“
ein Gaſtſpiel gab, kann ſich über Mangel an Intereſſe nicht
beklagen. Mit Kunſtleiſtungen höherer Art hat man es ja

möglich gemacht.

natürlich nicht zu tun, das iſt nicht wohl moglich, wo man
die Künſtler zunächſt nach der Elle mißt. Aber die Kleinen
ſind mit einem erfreulichen Eifer bei ihrer Sache, und der
Spielplan iſt ſo gut zuſammengeſtellt, als dies für die ge
gebenen Verhältniſſe denkbar iſt. Es ſind Leiſtungen des
Varietees, die geboten werden, und wenn die Künſtler auch
wohl nicht in jeder Beziehung leiſten können, was ihre gro
ßen Kollegen von Beruf zuwege bringen, ſo wird dieſer
Mangel durch das anſcheinend durchaus natürliche drollige
Weſen der Kleinen reichlich erſetzt. Die geſtern abend ziem-
lich reichliche Zuſchauerſchaar meiſt jngendlich war je
denfalls ſehr befriedigt und hätte den an ſich ſehr reichlichen
Spielplan womöglich gern noch reichlicher gehabt.

Feier des Opfertages für die deutſche Flotte.
Am Sonnabend, den 309. September, und Sonntag, den

1. Oktober acht Uhr abends finden in der ſtädtiſchen Turn
halle Wilhelmſtraße Anſprachen „Vorträge und Lichtbilder-
vorführungen ſtatt. Der Beſuch braucht angeſichts des na
tiovnalen Zwecks der Feier wohl kaum noch beſonders emp-
fohlen zu werden.

Wettervorausſage
Freitag, 29. September: Zunächſt noch Fortdauer der

herrſchenden Witterung.

Letzte Depeſchen
Unaufhörliche Anſtürme an der Somme.

Ein ruſſiſches Armeekorps faſt vernichtet,
3906 Mann gefangen.

Großes Hauptquartier, 28. September.
Weſtlicher Kriegsſchauplatz.

Heeresgruppe Kronprinz Rupprecht
Zwiſchen Ancre und Somme haben die Engländer und

Franzoſen nach einem die bisherigen Erfahrungen noch über
ſteigenden Vorbereitungsfener ihren ſtarken Angriff erneuert.
Auf dem größten Teil der Schlachtfront hat unſere durch die
Artillerie und Flieger wirkſam unterſtützte unerſchütterliche
Jnfanterie unter dem Befehl der Eenerale Sixt v. Armin,
v. Huegel und v. Schenck den Feind ſiegreich abgeſchlagen.
Bei Thiepval und öſtlich von Eaucourt-l'Abbeye iſt
der erbitterte Kampf noch nicht zum Abſchluß gekommen. Be-
ſonders heftig waren die aus der Linie Morwal-Boucha-
vesnes vorgetragenen Angriffe, die der Gegner ohne Rück
ſicht auf die bei dem erſten gänzlich geſcheiterten Sturme erlitte-
nen Verluſte abends wiederholte. Eingedrungene Abteilungen
wurden ſofort aus unſeren Linien zurückgeworfen. Jn kleinen
Stellungsteilen nordweſtlich von Rancourt und öſtlich von
Bouchavesnes vermochte ſich der Gegner zu halten.

Unſere Flieger haben geſtern 7 Flugzeuge, davon 4 im
Som m e gebiet, abgeſchoſſen.

Ein kleines, über holländiſches Gebiet angeflogenes und
ebenſo zurückgekehrtes feindliches Geſchwader griff Aloſt er
folglos an. Bei einem engliſchen Vombenangriff auf Brüſſel
wurden 15 Häuſer zerſtört, 13 Belgier getötet, 28 verwundet.

Oſtlicher Kriegsſchauplatz. d
Front des Generalfeldmarſchalls Prinz Leopold von

Bayern.
Schwächere ruſſiſche Vorſtöße an der Aa, weſtlich von

Niga, ſowie zwiſchen Miadziol- und Naroczſee wur-
den loicht abgewieſen. Die im Tagesbericht vam 22 September
erwähnten verloren gegangenen Teile unſerer Stellung bei
Korytnitza find geſtern durch einen vollgelungenen Gegen-
angriff der Truppen des Generals v. d. Mar witz nach ſchwe
rem Kampf wieder erobert, und darüber hinaus noch Vorteile
errungen. Alle Verſuche des Feindes, uns wieder zurückzuwer
fen, ſind geſcheitert. Das ruſſiſche 4. ſibiriſche Armeekorps hat
nach den Meldungen unſerer Truppen Verluſte erlitten, die
einer Vernichtung des Korps nahekommen. 41 Offiziere, 2800
Mann ſind gefangen in unſere Hand gefallen, 1 Geſchütz, 17
Maſchinengewehre erbeutet.
Front des Generals der Kavallerie Erzherzog Carl.

Zur Verbeſſerung der Stellung zogen wir weſtlich von
Folw Krasnoleſie, zwiſchen Zlota Lipa und Nara-
jowka unſere Linie vor, nahmen 130 Ruſſen gefangen und
euteten 4 Maſchinengewehre. Gegenſtöße blieben ergebnis-

OoS.

Jn den Karpathen griff der Feind an verſchiedenen
Stellen an und iſt zum Teil erſt nach Nahkampf zurückgeſchlagen.
an t von Kirlibaba find Gegenangriffe noch im

ange.
Kriegsſchauplatz in Siebenbürgen.

Bei Hermannſta dt wird erfolgreich und hartnäckig ge
kämpft.

Balkan- Kriegsſchauplatz.
Heeresgruppe des Generalfeldmarſchalls von Mackenſen.

An den Fronten keine Ereigniſſe von beſonderer Be-
deutung. Unſere Flieger werfen auf das von den letzten An
griffen an mehreren Stellen brennende Bukareſt erneut eing
große Zahl von Bomben.

Erſter Generalquartiermeiſter Ludendorff.
Kämpfe in Oſtafrika.

Kapſtadt, 26. Septbr. Jn einem amtlichen Bericht aus
Lourenco Marqgeus wird gemeldet: Die portugieſiſchen
Truppen in Deutſch- Oſtafrika haben bei Mikindani die
Verbindung mit den engliſchen Truppen hergeſtellt.
Nördlich des Rovuma-Fluſſes beſetzte eine Erkundungsabkeilung
Tſchidia. Die Hauptabteilung hat jetzt Melokato, 20 Meilen
nördlich des Rovuma-Fluſſes, erreicht. Andere Truppen
a von den Stationen am Rovuma und von Kionga

er vor.
Die Abreiſe Venizelos' von Athen.

Athen, 27. Septbr. Der Dampfer „Atromitos“ mit Veni-
zelos und Admiral Kunduriotis an Bord iſt in Kanea heute
Nacht vor Anker gegangen. Die Fahrgäſte werden morgen
früh an Land gehen. Die Bevölkerung ſowie die bürgerlichen
und militäriſchen Behörden bereiten einen Rieſenempfang vor.
z Das Blatt „Kairi“ meldet: Die Griechen in Nikoſiä
(Zypern) beſchloſſen in einer Verſammlung, ſich der nationalen
Verteidigungsarmee anzuſchließen. Auf dem Fort wurde die
griechiſche Flagge gehißt. Jn Athen geht die Rede von der
Veranſtaltung einer Verſammlung, welche die aufſtändiſche Be
wegung mißbilligen ſoll. Dieſe Tatſache falle mit Beſchlüſſen
zuſammen, die im Verlaufe einer geſtern abend abgehaltenen
men kunſt von Anhängern Gunaris'“ gefaßt worden
eten,

Große Kalilager in Südamerika?
London, 28. Septbr. Aus Rio de Janeiro wird die Ent

r Sroßer Kalilager im Staate Minaäs Geraes
gekabelt.

Die heutige Nummer umfaßt 8 Seiten.
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Herren- Anzüge nach Maß

Oktober bis April Sonntags von

a a. S., Gr. Olrichstr.

Herren- und Knaben-
Ufster, Paletots, Loden-doppen und -Mäntel, Gummi- und Regen-Mäntel

S Herren-, Jünglings- und Knaben- Anzüge S
00 00

Pluche- und Filz-Häte, Krawatten, hlandschuhe, Wäsche jeder Art usw.

ndepols 8 un
12 bis 2 Uhr geöffnet.

Damen-Kostüme nach Maß

h

Den Heldentod fürs Vaterland, in dessen Dienst
er sich freiwillig stellte, erlitt an den Folgen einer
schweren Verwundung im Lazarett zu Pirmasens der
frühere Angestellte unseres Hauses

Jäger

Heinrich Rabe
Rätter des Eisernen Kreuzes

Wir betraueru aufrlichtig das Hinscheiden dieses
piſchttreuen jungen Beamten. Er war uns stets ein
gewissenhafter treuer Mitarbeiter.

Ein ehrendes Gedenken werden wir ihm bewahren,

Merseburg, den 26. September 1916.

Gebr. Dietrich G. m. b. H.
Selaromeheng g über gie von D.

(Sacharin.)
Von Dienstag, den 3. Oktober 1916 ab wird in der ſtädtiſchen Zucker

ſtelle, Nathaus 1 Treppe Zimmer 14 während der Dienſtſtunden Süßſtoff
(Sacharin) für die Haushaltungen der Stadt Merſeburg abgegeben.

Der Süßſtoff für Haushaltungen dient zum Verſüßen von Kaffee,
Tee, Kakao uſw. Auf den Kopf der Bevölkerung entfällt für den Monat'Gramm. Der Süßſtoff wird in Kriſtallform (450 fache Süßkraft) aus
gegeben. Es ſind dies Körnchen von der ungefähren Größe eines Steck-
nadelkopfts. Jedes Körnchen hat einen Süßwert von etwa 1 Stück
HZucker. Die Packung beſteht aus einem kleinen Briefchen mit dem Jnu-
halt von 1 Gramm Kriſtallſüßſtoff (ſogenannte H-Packung). Dieſe
Menge entſpricht einer Süißkraft von reichlich 1 Pfund Zucker. Wenn
der Inhalt des Briefchens in Liter Waſſer gelöſt wird, entſpricht einTee t fel dieſer Löſung der Süßkraft von 3 Stück Würfelzucker.

Der Verkaufspreis des Briefchens iſt 25 Pfennig.
Merfeburg, den 27. September 1916.

Der Magiſtrat.
Aussichts voller Vrauenberauf

Chemiſche Privatſchule für Damen
von Pr. Herrmann in Halle a. S., Lud. Wuchererſtr. 79.
Beschränkte Teilnehmerinnenzahl erfahrene Lehrkräfte.

4

Auskunft in RHEerseburg bei Br. Rosenthal, Hallesche Str. 63.

Stellenmarkt. ſ Kleberinnen
Junges Mädchen für gefütterte und ungefütterte

Drogenbeutel finden immer Ar-als Lernende WArthur Kornacker.
gegen Vergütung ſowie einen krä
tigen Schuljungen als

Lanufjunngen
ſür ſofort geſucht.

in Merſeburg od. Umgegend. OffertenOtto Bretschneider,
unter K. 100 an die Exped. dieſeskiſenvarenbandlung, kl, fitterir, Blattes erbeten.

Junges Mädchen, 18 Jahr, in
Schreibmaſchine, Stenographie und
allen Kontorarbeiten bewandert,
ſucht zum 1. November

St läe

Derein
für feuerbeſtuttung

in Merſeburg u, Umgeg. E. D,
e Jahresbeitrag nur 2 M.
ſil- ESrhebliche Vorteile!

Auskunft durch den
Vorſtand.

J Sonnabend, den 30. Sept.
abds. 29 Uhr: Monats
verſammlung im „Rats-

h keller“.J Schrebergarien Verein

„Nord““ E. V.
Sonntag, den 1. Oktober,von na mittags 3 Uhr an:

Obſtn. Gemüſeſchan.

Der Vorſtand.

Freitag, den 29. ds. Mts.,

nachmittags 3--6 Uhr:E Ansgabe d. Kleiebezugsſcheine
bei unſerem o here Weß Dom-

ſtraße Nr. 12.
Der Vorſtand.

Verpachtung.
Gaſtwirtſchaft und Bäckerei der

Gemeinde Frankleben ſoll auf wei-
tere 6 Jahre vom 1. April 1917 an,
öffentlich am Montag, den 9. Oktober,nachm. 3 Uhr, daſelbſt verpachtet
werden.

Bedingungen liegen beim Unter-
zeineten zur Einſichtnahme aus.

Der Gemeindevorſteher.
Z. B: Geißler.

O W W W e o o a e a e n e h C e o o W Wren nIIIIIIIIIIIIII
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w Finiadung e
zur feier les Opfertages

für die Deutsche Plotte.
Am 30. September und 1. OKtober fioden abends

8 Uhr in der sfädtischen Tarnnhalle (Wilhelmstrabe)

Ansprachen, Vorträge,
stehende und bewegliche Lichthilder, statt. Den
musikalischen Teil hat die hiesige Landsturm-
Kapelle übernommen.

Fümtritt am 30. September für Kriegsverwundete frei, andere
Besucher zahlen 50 Pfennige; am I. Oktober Eintritt 20 Pfennige.

Verkauf der Vortragsfolge bei den Herren Frahnert,kleine Ritterstrabe, Pouch, Burgstraße und Stollberg, Domstrabe
und abends an der Kasse in der Turnhalle.

Nichtmitglieder sind herzlich wili kommen.

Der Vorstand des Flottenvereins ren

Ein Transport eFutterschwein
ſteht zum Verkauf.Ernst Eotthardtstr. 39. Feleſon, 465.

[Bermietungen.
Herrſchaftliches

Einfamilienhaus
per 1. April 1917 zu vermieten.
Näheres Große Riätter-
straßse Nr. 27.

Das erſte

Stockwerk
meines Hauſes, Weißenfelſer-
ſtraße Nr. 7, mit ſchöner Aus-ſicht nach dem herrlichen Gott-
hardtsteiche iſt ſofort zu ver
mieten auch zu beziehen.

Guſtav Engel.
Schlafſtelle offen!

Unteraltenburg 9.

Verſ chiedenes

Land wirte
erhalten auf kürzere u. längere Zeit
Credit, Hypotheken uſw. Off. unt.
F. 223 an die Exped. dieſ. Blattes.

Kastanlen
kauft 100 kg Mk. 8.

Zöſchen Nr. 11. Robert Zorn, Weißenfels a. S,

Kaninchenhäſin n Gut Du
mit acht Jungen (2 M. alt), ſteht zu im Kreiſe Merſeburg od. Querfurt
verkaufen. Offerten unter P. K. zu kaufen geſucht. Off. unt. C. 2283
an die Expedition dieſes Blattes. an die Exped. dieſes Blattes.

Ein Selbſtfahrer Möbl. Jimmer

ne ſeien
friſch eingetroffen

bei Emil Wolff,
Roßmarkt.

x Eine junge Kuh
S mit Kalb

zu verkaufen

möglichſt Nähe des W
iſt preiswert zu verkaufen erſofort geſucht. Offerten unter Z.

Meunſchau, Leipzigerſtr. 78 b. I228 an die Exped. dieſes Blattes.
Verantwortliche Redaktion Politik: L. Baltz, Lokales und Vermiſchtes;: M. Wuſt, Sport und Anzeigen: M. Hochheimer.

Verlag und Druck: Merſeburger Druck- und Verlaasanſtalt L. Bals. ſämtlich in Merſeburg.
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Kreisblatt
Freitag, den 29. September 1916.

Das Treiben deutſchfeindlicher Agenten.

Dem „UAnabhängigen Ausſchuß für einen deutſchen Frieden“,
en entſchieden nationale Haltung alle Anerkennung und
deſſen Beſtrebungen jede Förderung verdienen, geht, wie wir
hören, von einem ſeiner Vertrauensmänner eine Mitteilung zu,
deren Jr halt man eigentlich für unglaublich halten ſollte.
Abe wir wiſen leider zur Genüge, daß es innerhalb der Reichs
grenze gewiſſe Elemente gibt, deren politiſche Kurzſichtigkeit,
deren Unverſtand ſie glauben läßt, daß Kg Aeußerung deutſchen
Kraftbewußtſeins dem Auslande den Willen ſtärke, den Krieg
mit äußerſter Entſchloſſenheit weiterzuführen, und jeden Ge-
danken an Friedensvermittelung und Entgegenkommen im
Keime zu erſticken. Und die daher eifrig darauf bedacht ſind,
in Deutſchland eine Atmoſphäre des Zweifelns und Zagens, der
Unentſchloſſenheit und feiger Müdigkeit zu erzeugen. Dem gilt
es für alle, die es wohl mit ihrem Vaterlande meinen, mit
aller Entſchiedenheit entgegenzuarbeiten. Jene Mitteilung
lautet nun folgendermaßen:

„Nach verſchiedenen Berichten aus dem Odenwalde und dem
Baulande bereiſen dort zurzeit deutſchfeindliche Agenten die
Dörfer, um die Einwohner von der Zeichnung auf die neue
Kriegsanleihe abzuhalten. Sie lügen dabei den Leuten vor,
die Anleihe ſei eine unſichere Anlage, und erfinden die ſchlimm-
ſten Märchen. Alle dieſe Leute ſind vom feindlichen Auslande
beſtochen und ſuchen mit ihren vaterländsverräteriſchen Lügen
auf leichtgläubige Menſchen zu wirken. Wenn auch niemand
allen dieſen törichten Schwindelnachrichten über angebliche Un-
ſicherheit unſerer Kriegsanleihen Glauben ſchenken wird, ſo ſei
doch ausdrücklich jeder an die Pflicht erinnert, alle dieſe be
ſtochenen Agenten und bezahlten Flauſtimmungsmacher bei der
nächſten Polizeibehörde anzuzeigen, und auf jeden Fall ihre ſo
fortige Feſtnahme zu bewirken.“

Dieſe Tatſachen, über die das „Heidelberger Tageblatt“ in
ſeiner Nummer 198 vom 25. Auguſt zuerſt berichtete, ſind, dem
„Unabhängigen Ausſchuſſe für einen deutſchen Frieden“ zufolge,
nicht zu bezweifeln und verdienen von dem deutſchen Volke recht
gründlich überdacht zu werden. Sie zeigen am beſten, welchen
Wert unſere Feinde darauf legen, daß die Kriegsanleihe nicht
den Erfolg zu buchen haben wird, den ſie im Jntereſſe der
deutſchen Kriegführung unbedingt erzielen muß. Das Deutſche
Reich kämpft in einem furchtbaren Kampfe um ſein Daſein;
und unſer aller Schickſal hängt von dem Aus
gange dieſes ge waltigen Ringens ab. Noch ſind
weder im Oſten noch im Weſten derartige Erfolge errungen,
daß Franzoſen und Ruſſen die Hoffnungsloſigkeit einer weite-
ren Kriegführung einſehen müßten. Die Kämpfe an dieſen
Fronten werden daher vorausſichtlich in unverminderter Hef-

tigkeit weitergehen und dazu kommt, daß, wie in der „Nordd.
Allg. Zig.“ erſt in dieſen Tagen ſehr zutreffend ausgeführt
wurde, der Krieg gegen England, „den Feind Deutſchlands
ſchlechthin, erſt noch zu führen ſein wird, wenn wir den Erfolg
erzielen wollen, der allein unſere Zukunft ſichern kann.

Es iſt daher erforderlich, in den gewaltigen, den uner-
hörten Anſtrengungen, die wir bisher machen mußten, um uns
unſerer Feinde zu erwehren, nicht nur nicht nachzulaſſen, ſon-
dern ſie im Gegenteile noch erheblich weiter zu ſteigern
Zu dieſen Anſtrengungen gehört aber auch in erſter Linie die
weitere Stärkung unſerer finanziellen Rüſtung,
denn ſchon zum Kriegführen gehört. dem kürzlich von Hinden-
burg angeführten Worte Monkecuculis zufolge, Geld, Geld und
nochmals Geld, und zum Siegen natürlich noch viel mehr. Das
weiß in Deutſchland heute jedes Kind. Und in dieſem Bewußt-
ſein ſollte es ſich durch das Treiben bedenklicher Elemente ſtören
laſſen? Sollte es auf die Einflüſterungen deutſchfeindlicher
Agenten hören, die unſeren Mut beugen, unſere Zuverſicht
ſchwächen, unſeren entſchloſſenen Willen brechen möchten? Das
vermögen wir nicht zu glauben. Wo immer daher ſolche Flau-
und Miesmacher ihre Unkenrufe erſchallen laſſen ſollten, über-
gebe man ſie der Polizei als Helfershelfer unſerer Feinde. And
wo das nicht möglich ſein ſollte, dann ſtopfe man ihnen auf
andere Weiſe ihre Schandmäuler, damit ſie erkennen, daß im
deutſchen Volke die Ueberzeugung und der Entſchluß uner-
ſchütterlich feſtſtehen, auch das letzte Opfer ſtarken Herzens zu
bringen, um dieſen Kampf gegen eine Welt nichtswürdiger
Feinde ehrenvoll zu beſtehen.

Fee.e e e e e c

Politiſche Rundſchau
Deutſches Reich

Abänderung der Reichsverſicherungsordnung?
Eine Abänderung der Reichsverſicherungsordnung

ſcheint in Ausſicht genommen zu ſein. Wenigſtens teilte
auf der geſtrigen Tagung des bayriſchen Krankenkaſſenver-
bandes der Reichstagsabgeordnete Becker-Köln (Zentrum)
tſeh glaube ſagen zu dürfen, daß ein ſolche Aenderung be

orſtehe.

Ausland
Der Auſſtand in Holländiſch-Jndien.

Das Amſterdamer Handelsblad meldet aus Surabaja:
Die Regierung erhielt einen Bericht, daß der Aufſtand von
Djambi vorzeitig in Tambeſi ausgebrochen ſein ſoll. Es
ſcheint, daß ein Aufſtand großen Stils geplant war, der ſich
über Lampongs, Palembang, Benkulen und die Weſtküſte

ſtätigt, die bei Boten gefunden würden, die an der Grenze
von Djambi verhaftet worden ſind. Es herrſchen auch in
Kovintji und Palembang große Unruhen.
nen ſind verſtärkt worden. Die Manöver in Java wurden
abgeſagt.

Aus Stadt und Amgebung
Muſterungen.

Nach einer demnächſt erſcheinenden Bekanntmachung ſol-
len gemuſtert werden:

1. Die Landſturmpflichtigen des Jahrgangs 1898;
2. alle am 8. September 1870 und ſpäter geborenen

Wehrpflichtigen auf Grund des Geſetzes vom 4. September
1915 (früher dauernd Untauglichen), ſo weit ſie bisher noch
nicht gemuſtert worden ſind;

3. die wegen Dienſtunbrauchbarkeit Entlaſfenen, die bei
früheren Muſterungen als garniſonverwendungsfähig, ar-
beitsverwendungsfähig oder zeitig garniſon- vder arbeits-
verwendungsfähig Erklärten, ſowie alle wegen körperlicher
Fehler zurückgeſtellten Wehrpflichtigen und endlich

4. alle unter 1-3 nicht bereits aufgeführten Zurückge-
ſtellten (Reklamierten, die nicht als kriegsverwendungs-
fähig von Truppenteilen uſw. während des gegenwärtigen
Feldzuges entlaſſen worden ſind).

12 A und 12 B.

Du ber Rurht von 90. r u ubekanntlich zwecks Wiedereinführung der Mittelenropäiſchen
Zeit für den Winter die Uhr um eine Stunde zurückgeſtellt,
und zwar von 1 Uhr auf 12 Uhr, ſo daß die Mitternacht-
ſtunde verdoppelt wird. Die erſte der beiden Stunden wird
mit 12 A, die zweite mit 12 B bezeichnet. Bei der Eiſen-

bahn treten folgende Zug verlegungen ein: Schnell-
zug D 38 (fahrplanmäßig 8,4 Uhr ab Berlin) fährt 9,4 Uhr
ab, kommt zwiſchen 11,28 und 11,34 Uhr in Halle an. Eben-
falls verkehren eine Stunde ſpäter die Züge D 50 (ab Berlin
9,26, an Halle 11,47—-11,52); D 208 (ab Berlin 9,36, an Halle
zwiſchen 11,57 und 12 A 4 Min.) D. 204 (ab Berlin 10,39,
an Halle zwiſchen 12 B 8 und 12 B 14 Min.; Schnellzug 202
(ab Berlin 10,53 an Halle zwiſchen 12 B 18 und 24 Min. Per-
ſonenzug 808 Berlin-- Erfurt fährt Wittenberg ab 11,04,
Halle an 12 A 53, Halle ab 12 B 31.

Die Kohlrübe und ihre Verwendung.
Eine unſerer anſpruchsloſeſten Gemüſearten iſt die Kohl-

rübe, auch wohl Wrucke genannt. Wir Hausfrauen ſchätzen
re

erſtrecken ſollte. Dies wurde durch Briefe mit Plänen be

Die Garniſo-
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ſie ſchon allein ihres verhältnismäßig ſtets niederen Preiſes
wegen. Freilich erſt in den letzten Jahren hat ſie die ihr zu
kommende Stelle in unſerem Haushalt bekommen.

Die Kohlrübe, die im April geſät, im Juli ausgepflanzt
iſt, erreicht bis Oktober in nicht gar zu magerem Boden eine
ſtattliche Größe. Man kann ſie in luftigen Lagerräumen,
im froſtfreien Keller oder in einer Erdmieke ohne viel Mühe
überwintern.

„Jm Nährwert ſteht die Kohlrübe den Wurzelgemüſen
gleich. Sie enthält 1,0 Eiweiß und 6,0 26 Kohlehydrate.

Jhre Verwendungsmöglichkeit iſt ſehr groß, ganz be
ſonders als Zugabegemüſe und in Suppen aller Art. Mohr-
rüben, Kohl, Erbſen, Bohnen, Linſen, Sellerie laſſen ſich wie
ſelbſtredend Kartoffeln ſehr wohl mit der Kohlrübe zuſam-
men verwenden. Ebenfalls eignet ſie ſich in gleicher Zuſam-
menſtellung für Suppen aller Art. Aber auch als Zuſatz für
Marmeladen iſt die Kohlrübe zu empfehlen und leiſtet auf
dem Gebiete dasſelbe wie ihre Verwandte, die Mohrrübe.
Da der Preis der Kohlrübe auch in dieſem Jahre ein nie
derer ſein wird, kann eine möglichſt große Verwendung zur
Streckung der anderen Gemüſearten, zur Streckung unſerer
Obſtmarmelade mur ſehr empfohlen werden

Erxrzengung von Hafernährmitteln.

Das Kriegsernährungsamt gibt bekannt:
In den Tageszeitungen und in Eingaben an das Kriegs

ernährungsamt wird zur Zeit vielfach einer reichlichen Aus
nützung der großen Haferernte für die Zwecke der Volkser-
nährung das Wort geredet. Teilweiſe werden die Forde-
rungen dahin präziſiert, daß eine Million Tonnen Hafer
für die Volksernährung, d. h. zur Herſtellung von Hafer-
nährmitteln, Verwendung finden ſoll. Das Kriegsernäh-
rungsamt hat der Angelegenheit, deren Bedeutung nicht zu
verkennen iſt, bei Aufſtellung des Haferwirtſchaftsplanes
ſeine volle Aufmerkſamkeit zugewendet und es iſt im Hafer-
wirtſchaftsplan für die Herſtellung von Hafernährmitteln
diejenige Hafermenge bereitgeſtellt worden, die die beſtehen
den Hafernährmittelfabriken bei Jnanſpruchnahme ihrer
Einrichtungen bis zur Grenze ihrer Leiſtungsfähiékeit ver
arbeiten können. Die Leiſtungsfähigkeit der beſtehenden
Fabriken reicht aber bei weitem nicht ſo weit, wie die geſtell-
ten Forderungen anzunehmen ſcheinen. Die Möglichkeit
einer Steigerung dieſer Leiſtungsfähigkeit wird zur Zeit ge
prüft. Eine weſentliche Erweiterung beſtehender oder die
Errichtung neuer Hafernährmittelfabriken ſcheitert ſchon an
der derzeitigen Unmöglichkeit, die erforderlichen neuen Ma-
ſchinen und Einrichtungen rechtzeitig zu beſchaffen und in
Betrieb zu ſetzen. Ob die Heranziehung anderer beſtehender
Betriebe zur Hafernährmittelfabrikation ſich tech u ermög
lichen läßt, wird geprüft werden. Jedenfalls wird keine Mög-
lichkeit der Steigerung der Erzeugung unbenützt bleiben. Jm
übrigen bedeutet die vorgeſehene volle Ausnüßung der beſte-

henden Hafernährmittelfabriken gegen das Vorjahr bereits
eine ganz bedeutende Steigerung der Hafernährmittelerzeu-
gung, die bei den wertvollen Eigenſchaften derHafernährmittel
der Ernährung gang weſentlich zugute kommen wird. Die ge
Zeit fühlbar werden, da die Fabrikation aus der neuen Ernte
erſt jetzt in Gang kommen kann, während die Fabrikate aus
der alten Ernte naturgemäß zur Zeit ſehr knapp geworden
ſind.

Erzeugung von Rübenſaft.
Der Präſident des Kriegsernährungsamtes hat beſtimmt,

daß Zuckerrüben zur Verarbeitung auf Rübenſaft mit Ge
nehmigung der Kriegsrübengeſellſchaft verwendet und ab-
geſetzt werden dürfen. Anträge von Herſtellern von Rü-
benſaft, die Zuckerrüben hierzu erwerben vder verwenden
wollen, ſind an die Kriegsrübenſaftgeſellſchaft zu richten.
Das gilt auch für diejenigen Betriebe, die im Jahre weni-
ger als 100 Dztr. Rübenſaft herſtellen u. deshalb auf Grund
der Bekanntmachung vom 6. Juni 1916 von den Landesbe-
hörden zum freien Abſatz ihrer Ware ermächtigt werden
konnten. Auch dieſe Betriebe bedürfen zur Erwerbung und
zur Verarbeitung von Zuckerrüben der Genehmigung der
Kriegsrübenſaftgeſellſchaft.

Sylvias Chauffeur.
Reman von Louis Tracy.

60] Nachdruck verhaten)
„Dle. Männer brauchen einen und dreiviertel Tag,“

lautete ſie diesmal; aber zu ihrem großen Schmerz
wurde ſie auch diesmal nicht als richtig anerkannt.

„Wieder gefehlt. Aber ich will euch noch eine Chance
laſſen. Jn einer halben Stunde oder in einer ganzen
komme ich noch einmal hier vorüber. Bis dahin bringt
ihr's vielleicht heraus.“

Er wollte ſein Auto in Bewegung ſetzen, und er
hätte wahrlich wohl getan, nicht damit zu zägern. Aber
wie die größten Wirkungen oft genug durch die aller-
kleinſten Urſachen herbeigeführt werden, ſo wurde auch
hier ein im Uebermut aufgegebenes Rechenexempel zum
Anlaß der außerordentlichſten Verwicklungen. Denn die
Buben erklärten, daß ſie ohne Bleiſtift und Papier mit
ſolcher Herkulesarbeit des Geiſtes unmöglich zuſtande
kommen könnten, und die Furcht, einige koſtbare Minuten
unwiederbringlich zu verlieren, hielt ſie offenbar ab, ſich
das Benötigte aus dem Dorfe zu holen. Gerührt durch
ihre bewegliche Bitte, hielt ſich Hoiningen damit auf, in
ſeiner Weſtentaſche nach einem Bleiſtiftende zu ſuchen und
aus ſeinem Taſchenbuche ein paar Blätter zu reißen, die
er in die verlangend ausgeſtreckten, ſchmutzigen Hände
legte. Da er nun überdies mit Rückſicht auf den eben er-
littenen Unfall ein etwas mäßigeres Tempo innehielt, ge-
ſchah es, daß er vor dem Hotel „Zum grünen Hof“ in
Karlsruhe hielt, genau vier Minuten, nachdem der Expreß-
zug einen ſehr indignierten alten Herrn in der Richtung
nach Frankfurt entführt hatte.

„Weſſen Wagen iſt das fragte der Portier.
„Der meinige,“ erwiderte Hoiningen, etwas über-

raſcht durch die ſonderbare Frage. Und der Hotelange-
ſtellte lüftete mit einer kleinen Verbeugung ſeine Mühe,

„Entſchuldigen Sie, mein Herr! „Jch glaubte, daß es
ſich vielleicht um den Wagen der Geſellſchaft handle, die
oon dem Herrn Grafen Hoiningen vergeblich erwartet
wurde.“

Was ſagten Sie da Von dem Grafen Hoiningen?“

„Jawohl, mein Herr! Der Herr Graf hat ſeit dem
geſtrigen Nachmittag jeden von uns mindeſtens ein
dutzendmal zum Teufel gewünſcht aus keinem an-
deren Grunde, als weil eine Miß Pendleton, die in un
ſerem Hauſe Zimmer beſtellt hat, durchaus nicht eintreffen
wollte. Sie befindet ſich auf einer Automobiltour durch
dieſe Gegend, und darum glaubte ich

„Jſt es nicht doch vielleicht möglich, daß Sie ſich da
in einem Irrtum befinden Sie ſind ganz ſicher, daß ein
Graf Hoiningen den Wunſch geäußert hat, eine Miß
Pendleton zu ſprechen

„Nicht eigentlich das. Aber er fragte nach ihr, und
es ſchien ihn außerordentlich zu verdrießen, daß wir ihm
keinerlei Auskunft über ſie geben konnten.“

„Wie ſah der Graf Hoiningen aus
„Es war ein ſehr vornehmer älterer Herr. Nur, wie

mir ſcheinen wollte, von etwas hitzigem Temperament.“
„Und wo iſt dieſer Herr jetzt
„Vor ungefähr einer Viertelſtunde wünſchte er mich

zum letzten Male zum Teufel. Vor längſtens zehn Minuten
iſt er mit dem Expreßzuge nach Frankfurt abgereiſt.“

„Ah, iſt er wirklich? Nun, ich muß wohl glauben, daß
Sie mir da die Wahrheit erzählt haben. Und Sie werden
ſich vorſtellen können, daß mich die Sache ein wenig iner-
eſſiert, wenn ich Jhnen anvertraue, daß Graf Hoiningen
mein Vater iſt. An jedem anderen Orte der Erde aber
hätte ich ihn eher vermutet als hier. Hat er ſich denn zu
niemandem darüber geäußert, weshalb er hierherge-
kommen iſt

„Nicht zu hir, Herr Herr Graf. Möglich, daß
Jhnen der Hotelbeſitzer oder der Oberkellner Auskunft dar
über geben kann. Aber, wenn Sie der junge Graf Hoi-
ningen ſind, habe ich mich zum zweiten Male geirrt.“

„Jnwiefern, mein Freund
„Jch dachte, Sie könnten möglicherweiſe ein gewiſſer

Weſtenholtz ſein, den man ebenfalls hier erwartet.“
Hoiningen lachte
„Wie ſoll ich Jhnen glaubhaft machen, daß ich ein Graf

Hoiningen und nichtsdeſtoweniger gleichzeitig der Weſten-
holtz bin, von dem Sie ſagen, daß man ihn hier erwarte.
Ich heiße nämlich mit meinem vollen Namen Graf Kurt
Dietrich von Hoiningen auf Weſtenholtz. Wünſchen Sie,
daß ich mich legitimiere?“

„V nein, Herr Graf, das iſt durchaus nicht nötig. Es
iſt ja auch bloß deshalb, weil wir hier einen gewiſſen
Menſchen namens Haſenkamp haben, der

„Ah, er iſt hier? Dem Himmel ſei Dank dafür.
Was iſt's mit ihm

„Er dürfte noch immer auf dem Heuboden ſitzen, wo
er ſich verſteckt hat, weil der alte Herr Graf drohte, ihr
wegen Diebſtahls einiger Gepäckſtücke verhaften zu laſſen.

„Der arme Burſche! Wie es ſcheint, hat er ſich
rechtſchaffen bemüht, ein treuer Diener ſeines Herrn zu ſein.
Wenn Sie mir einen großen Dienſt erweiſen wollen, mein
Freund, ſo ſchaffen Sie ihn ſo raſch als möglich zur Stelle.“

Wenn ein vornehmer Herr davon ſpricht, daß man
ihm einen großen Dienſt erweiſen kann, ſo iſt immer ein
gutes Trinkgeld in Ausſicht, und um ſolcher Ausſicht willen
kann ſelbſt ein würdevoll gravitätiſcher Hotelportier zu
Zeiten die erſtaunlichſte Geſchwindigkeit entwickeln. Es
waren ſicherlich noch nicht fünf Minuten vergangen, als
Haſenkamp erſchien, etwas derangiert durch die Unbequem-
lichkeit ſeines letzten Aufenthalts und da und dort mit
den Reſten von Heubüſcheln an den Kleidern.

„Guten Morgen, Herr Graf,“ ſagte er mit nur halb
gelungenem Verſuch, eine leidliche Haltung zu bewahren.
„Seien Sie mir nicht böſe. Der Himmel weiß, daß ich
nicht hätte nach Königsruh kommen können, ohne mein
Leben oder zum mindeſiten meine geſunden Glieder zu
riskieren. Der Herr Graf war in Bruchſal mit einem
Male da, wie wenn er vom Himmel heruntergefallen
wäre. Und er hatte mich auch gleich beim Wickel. Was
ſollte ich da tun?“

„Jch mache Jhnen keinen Vorwurf, Haſenkamp. An
meiner eigenen Ueberraſchung in dieſem Augenblick kann
ich ja ſo ungefähr die Größe der Jhrigen bei dem un-
erwarteten Anblick meines Vaters ermeſſen. Erinnern Sie
ſich gefälligſt, daß ich bis jetzt noch nicht das geringſte von
all dieſen Dingen oder wenigſtens von ihren Urſachen
und ihrem Zuſammenhange weiß.

„Aber man hat dem Herrn Grafen doch wohl mitge-
teilt „daß ich geſtern in das Hotel Bellevue telephoniert

Fortſetzung folgt.



Verfüttern von Rartoffern nur noch an Schweine und
Federvieh.

Das Kriegsernährungsamt hat eine Anuvrönung erlaſ-
ſen, die das Verfüttern von Kartoffeln und Erzeugniſſen
der Kartoffeltrocknerei für die Zukunft nur noch an Schweine
und an Federvieh geſtattet.

Die Anordnung iſt notwendig geworden, da die kom-
mende Herbſtkartoffelernte nach Anſicht aller beteiligten Stel-
len ſowohl an Ertrag wie an Haltbarkeit zur Deckung des
Bedarfs Speiſekartoffeln und an Brotſtreckungsmaterial ſo-
wie zur Herſtellung der für das Heer benötigten Spiritus-
mengen nur ausreicht, wenn das Verfüttern der Kartoffeln
ſoweit als irgend möglich eingeſchränkt wird. Die gebotene
Einſchränkung wurde nicht auf das Verfüttern von Kartof-
feln an Schweine und an Federvieh erſtreckt, um eine Ge-
fährdung des Aufziehens des Geflügels und des Aufmäſtens
von Schweinen zu vermeiden. Die Verfütterungsbeſchrän-
kung muß ſich andererſeits auch anf die Erzeugniſſe der
Kartoffeltrocknerei erſtrecken, da ſonſt durch das
Verarbeiten von Kartoffeln übergroße Mengen als Speiſe-
kartoffeln keine Verwendung finden, ſondern getrocknet
werden würden. Die als Speiſekartoffeln benötigten Men-
gen würden alsdann nicht mehr vorhanden ſein. Als Er-
ſatz für Speiſekartoffeln Kartoffelpräparate, insbeſondere
Kartvoffelfkocken zu verwenden, iſt aber ohne ſchwere Beein-
trächtigung der Volksernährung nicht möglich.

Das Kriegsernährungsamt verkennt nicht, daß die ge
troffene Anordnung gerade in der jetzigen Zeit für die
Landwirte äußerſt ſchwer ertragen werden kann. Für
die zur Feldarbeit verwendeten Spanntiere muß auf die
Dauer der Herbſtfeldbeſtellung unbedingt die Möglichkeit
eines Erſatzes für die infolge der Anorönung fehlende Kar-
toffelfütterung geſchaffen werden. Dies iſt in der Weiſe ge-
ſchehen, daß gleichzeitig mit dem Verfütterungsverbote die
Landeszentralbehörden ermächtigt wurden, für Gegenden,
in denen die Verfütterung von Kartoffeln an Pferde und
Rindvieh bisher üblich war, die Beſtimmung zu treffen, daß
die Landwirte in der Zeit bis 16. November an ihre zur
Feldarbeit verwendeten ſchweren Arbeitspferde, Arbeits-
ochſen und Zugkühe neben den dieſen allgemein zuſtehenden
Hafermengen noch eine außerordentliche Haferzulage
von 3 Pfund täglich bei Pferden und 4* Pfund täglich bei
Ochſen und Kühen verfüttern dürfen.

Der Ziegenzuchtverein
teilt mit, daß Kleiebezugsſcheine beim Geſchäfts-
führer, Domſtraße 12, abgeholt werden können.

Aus Provinz und Reich
Das kirchliche Leben vor und im Kriege.

Halle, 27. September. An kirchlichen Handlungen und
ſonſtigen Aeußerungen kirchlichen Lebens ſind zu verzeich-
nen: Es wurden getauft: i. J. 1913: 3099; 1914: 2911; 1915:
2745 Kinder. Es wurden getraut: i. J. 1913: 838; 1914: 745;
1915: 504 Paare. Zahl der kirchlichen Begräbniſſe: i. J. 1913:
1262; 1914: 1356; 1915: 1560. Zahl der Konfirmanden: i. J.
1913: 27 29 1914: 2790; 1915: 2875. Zahl der Abendmahls-gäſte: i. J. 1913: 18400; 1914: 22847 1915: 21375. Zahl der

G h e 4Die Hauptverſammlung des Thüriugerwaldvereins,

Erfurt, 27. September. Die diesjährige Hanptverſamm-
lung des Thüringerwaldvereins fand hier unter ganz außer-
vrdentlicher Teilnahme der Zweigvereine ſtatt. Die Ver-
handlungen waren geſchäftlicher Natur. 56 Zweigvereine
waren vertreten. Den Vorſitz führte Landgerichtsrat Lincke
(Eiſenach). Der Verein zählte 1915116 12,097 Mitglieder;
die Einnahmen betragen 18,074 die Ausgaben 15,006
hiervon 2000 für die Nativnalſtiftung und das Seemanns-
heim. Als Vorort bis 31. März 1920 wird wiederum Eiſe-
nach gewählt, als nächſtjähriger Verſammlungsort Gotha
beſtimmt und im Zuſammenhang damit Handelsſchullehrer
Amthor und Mittelſchullehrer Jnnker (beide in Gotha) zu
Rechmungsprüfern der Hauptkaſſe gewählt. Vom Kaſſen
beſtand wurden 2000 in Kriegsanleihe angelegt. An or-
dentlichen Einnahmen ſind 11,200 angeſetzt. An lebens-
fähigen Zweigvereinen dürften gegenwärtig 0 in Betracht
kommen. Ernrfreulich iſt, daß der Erlös für Wegekarten um500 höher als im letzten Jahre angeſetzt werden konnte,
da der Fremdenverkehr auf dem Walde wie in Thüringen
überhaupt trotz des Krieges ein ſehr reger war. Für die
Dauer des Krieges ſoll die einzelne Nummer der „Monats-
hefte“ den Umfang von zwölf Seiten nicht überſteigen. 800
werden für kleinere Unterſtützungen an Zweigvereine und
die gleiche Summe für wiſſenſchaftliche Zwecke gefordert, 100
Mark zum Ankauf und Verteilen des von Profeſſor Regel-
Gotha bearbeiteten a Thüringer Verkehrsbuches s“. Für Licht-bildervorträge des Lehrers Rühl in Ziegenrück wurden zur
Bilderergänzung und als Speſenbeitrag 150 für die Her-
ſtellung von Wegekarten 300 und an Rückſtellungen der
Hauptkaſſe 4750 genehmigt. Für Schülerhe rbergen wurden
wiederum 300 A. bewilligt. Dem Zweigverein Brotterodewurden 1009 Be itrag zu den Koſten einer Schutzhütte auf
dent Dreiherren ſtein, ſowie dem Zweigverein Uhlſtädt diegleiche Summe als Zuſchuß zu den durch n Bau einer
Schutzhütte mit Ausſichtsturm auf dem Kreuzenberg ent-
ſtandenen Koſten genehmigt.

Biologiſche Forſchung im Kriege.
Frankfurt a. M., 27. September. Jn der Bereinigung

für ange wandte Botanik forgch Dr. Muth aus Oppenheim

über die Oelgewinnung aus den Früchken und Samen
deutſcher Holzgewächſe. Da die Angaben über den Fett- und
Oelgehalt in der vorhandenen Literatur vielfach ungenau
ſind, wurden im Anfange viele Mißgriffe bei den Verſuchen
gemacht. Am beſten bewähren ſich für die Speiſeölgewin-
nung die Kerne der Weintraube, die Wall- und Haſelnüſſe.
Fräulein Dr. Kniſchewski aus Flörsheim hielt einenVortrag über den natur wiſſenſchaftlichen Unterricht als
Grundlage für die Hauswirtſchaftskunde. Eine Fakultät
für dieſes Fach iſt der amerikaniſchen Columbia- Univerſität
angegliedert worden. Die Vortragende verlangt eine ähn-
liche Forſchungsſtätte auch für Deutſchland.

Dr. Fiſcher vom Kaiſer-Wilhelm-Jnſtitut für Land-
wirtſchaft in Bromberg brachte ein Referat des behinderten
Profeſſors Wieler-Aachen über Kafſfee- und Tee-Er-
ſatz durch deutſche Kräuker zum Vortrag. Er führte dabei
aus, daß als Tee die Blätter von einigen Dutzend deutſcher
Pflanzen Verwendung finden können, und daß es gelungen
iſt, dieſen Blättern das richtige Teegroma zu geben, wenn
man ſie bei 60 Grad trocknet und ſie einem Fermentierungs-
prozeß unterwirft. Geheimrat Appel vom Kaifer- Wilhelm-
Jnſtitut in Dahlem berichtete über eine Arbeit von Quan-
jer in Wagelingen, die ſich mit der ſogenannten Mofaik-
krankheit der Kartoffelpflanze beſchäftigt, die
ziemlich ſtark verbreitet iſt. Profeſſor Wehner aus Han-
nover ſprach über die Faſer und Stärke liefernden techniſchen
Rohſtoffmaterialien, die bisher für wertlos galten, beſon-
ders über ein Verfahren, aus angefaulten Kartof-
feln noch die Stärke zu gewinnen, die ſich als
Viehſutter verwenden läßt. Jm Auſchluß an dieſen Vor-
trag wurde eine Reſolution gefaßt, in der gefordert wurde,daß mit möglichſter Vermeidung von Verluſten Vertreter
der angewandten Botanik in allen Zweigen der Nahrungs-
und Erſatzſtoffverſorgung bei den betreffenden Kriegsgeſell-
ſchaften herangezogen werden ſollen.

Zu Leutnant Wintgens Tod.
Minden, 27. Septbr. Zu Leutnant Wintgeus Tod wirdnoch mitgeteilt: Leutnant Wintgens hatte am Sountag das

20. feindliche Flugzeug vernichtet. Er war im Beſitz des
Ordens Pour le merite und galt im Felde als einer unſerer
vorzüglichſten Flieger. Er wurde unter ſeinen Kameraden
nicht nur wegen Kühnheit und Tapferkeit, ſondern auch we-
gen ſeiner menſchlichen Eigenſchaften ungewöhnlich hochge-
ſchätzt. Leutnant Wintgens entſtammt einer alten Minde-
ner Offizierfamilie. Sein Vater war der verſtorbene
Oberſtleutnant Wintgens. Bei Kriegsausbruch war Wint-
gens auf der Kriegsſchule und wurde, zum Leutnant b
fördert, mit einem Telegraphenbataillon von Frankfurt g. O.
in den Septembertagen des Jahres 1914 nach Polen geſchickt.Auf ſeinen Wunſch aber wurde er Ende Januar 1915 zu den
Fokkerwerken in Schwerin kommandiert, wo er ſeine Aus-
bildung als Fliegerlentnant erhielt.“

Turnen, Spiel und Sport.
Wir bitten die hieſtgen Turn und ſporttreibenden Vereine, uns mitt thren Ver.inſtaltungen auf dem laufenden zu balten, damit entſprechende Würdigung in

dieſer Spalte erfolgen kann. (Die Redaktion.)

Familien und Jngendabend des Vereins für
Jugendpflege E. V.

Einen ſehr ſchönen Abend erlebten die T
die geſtern recht zahlreich die Turnhalle in derWil e lmſtraße
füllten. Nach dem gemeinſchaftlichen Geſang „O Doutſch
land, hoch in Ehren“ begrüßte der Oberleh. Herr Dr. Tau-be als Mitvorſitzender des Vereins zur Förderung

r Aer vwrro ſagre ihnenden Dank des Vorſtandes. Jn kurzen Umriſſen zeichnete
er die Entwicklung der Iwngendyflea, der Dank der großen
Pädagogen und Jahns im 19., Jahrhundert viel Arbeit ge-
widmet worden iſt. Der Drang zum Zuſammenſchluß gleich
ſtrebender Vereine mit dem Ziel, alle Kräfte zuſfammenzu-
faſſen, führte zu den großen Vereinigungen, wie ſie u. g.
die Deutſche Turnerſchaft zeigt. Derſelbe Gedanke hat nun
auch alle Jugendpflege treibenden Vereine zuſammenge-
führt. Schon vor dem Kriege war hier in Merſeburg ſol-
ches im Werke: Der Ortsausſchuß für Jugendpflege: Fetzt
nun hat er ſich zu einem Berein umgewandelt. Anſtoß gab
dazu die Möglichkeit, ein Jugendheim zu erwerben. Red-
ner verbreitet fich über die Aufgaven dieſes Vereins (Aus-
bau des Jugendheims und Organiſation der geſamten Ju-
geundpflege) und bat darum, recht zahlreich ihm beizutreten.
Dabei teilte er mit, daß bereits 343 Mitglieder gewonnen,
die ſich zu annährend 450 Mk. Beiträgen verpflichtet haben.

Reöner nahm nun die Siegerverkündigung,
Kranz- und Diplom- Verteilung vor. Kränze erhielten
folgende:

Sieger der 1. Stufe: Kurt Bieling, Jgk. 361;2. Fritz Katter, Jgk. 361; 3. Hermant Krug, B. C. P., Kurt

Schlegel, Jgk. 361; 4. Leopold Elſte, Jgk. 361, Hans Ron, V.
f. B.; 5. Kurt Schwager, Jgk. 361; 6. Otto Weber, M. T. V.,
Adalbert Paetz, Germaniag, Gerhard Weber, Jgk. 361, Kurt
Hufenreuter, Jgk. 361; 7. Paul Bock, Jgk. 361; 8. Otto Heſ
ſelbarth, M. T. V.; 9. Kurt Wegner, Hohenzvollern; 10. Her
bert Kunze, M. T. V.; 11. Otto Kaßler, M. T. B.; 12. KurtHübner, Ev. J. V.; 13. Hermann Dreſe, M. T. V.; 14. Her-
mann Weſche, Jgk. 361, Hermann Hübner, Ev. J. V., Albin
Gebhardt, Jgk. 361, Otto Gryſchek, C. P.; 15. Otto Dreſe,
M. T. V. 16. Kurt Muscat, V. f. B., Max Krauſe, V. f. B.;
17. Gerhard Lorbeer, Jgk. 361, Wilhelm Grahmann, Jg.
361; 18. Hermann Wunſch, M. T. V., Georg Hengſt, M.
B.; 19. Hans Seyerlen, Jgk. 361, Fritz Keil, M. T. V.;Ernſt Scherf, Jgk. 361, Otto Menzel, Allg. T. V., Willy Som
mer, Ev. J. V.

Sieger der 2. Stufe:
2. Walter Körner, Jgd. V., HerMende, Präp., Kurt Linke, 'Pr räp.
5. Max Klingelſtein, Jgd. V.;

iſnehmer,

1. Johannes Becke, Jgd. V.;
bert Pabſt, Jg. V.; 3. Karl4. Ernſt Knothe, Jgk. 361;

6. Walter Kuhnt, Präp., 7. Al-

bert Leihe, Präp.; 8. Kurt Krebs, Jgk. 361, Kurr Trebſteim,Präp.; 9. Hans Baumgraß, Präp.; 10. Fritz Auermann, Po
ſeidon, Otto Richter, Germanig; 11. Otto Walter, Jgk. 361;12. Schümichen, Allg. T. V., Werner W a Jagd. V.
13. Franz Quarch, Präp., Fritz Krauſe, V. f. B., Hermann
Seidel, Jgk. 361, Arthur Dietrich, M. T. V.; 14. Erich Schlo
gel, Jad. V.; 15. Alfred Laſſe, M. T. V.; 16. Otto Kummer,
Präp., Otto Kundis, B. S P.; 17 Hugo HFellertnann, Präp.,
Franz Thon, V. f. B., V Walter Roſenthal, V zeidon, Alfred
Weidig, Jgd. V.

Diplome wurden verteilt an die Fußballmaunſchaf-
ten „BVallſpielelub Preußen“ Sieger in der A- Klaſſe
und Jugendkompagnie 361 Sieger in der B-Klaſſe;an die Schlagballmannſchaft der JFugendkompagnie
361 und an die Eilbotenmannſchaft des Königlichen
Seminars.

Außerdem erhielten die Sieger vom Schwimmfeſt am
3. September Kränze und Diplome. Nach Schluß der eigen
händigen Verteilung gab Herr Dr. Taube den Siegern, die
ſich rechts und links von ihm in großen Gruppen aufgeſtellt
hatten ermahnende Worte mit auf den Weg und bat doch
tüchtig weiter zu arbeiten zum Beſten des geliebten Vater
tandes, dem und deſſen Führer, unſer Kaiſer, ſein Hurra
galt. Schöne Deklamationen von Schülern und gemeinſchaft-
liche Geſänge folgten, bis der Bezirksjngenöpfleger Herr
Oberlehrer Hemprich zu ſeinem Vortrag das Wort
nahm. Vorerſt erledigte er ſich eines hohen Auftrages. Herr
Regierungspräſident von Gersdorff, der ſich
der Jugendpflege ſtets in hochherziger Weiſe angenommenhat, lies durch ihn den Verſammelten die beſten Grüße v
ſtellen. mit dem Bedauern, daß es ihm durch andere dienſt-
liche Abhaltungen leider nicht „möalich ſei, perſönlich zu er-
ſcheinen. Der Vortrag: „Was hat Turnvater Jahnder Jugenöpflege beute noch zu ſagen nahm
nun die Zuhörer vollſtändig in Aunſpruch. Jn dieſem Vor-
trag kam ſo richtig zum Anusöruck, wie wichtig die Jugend-
pflege iſt. Ein guter Dorſſchulmeiſter iſt ein wichtiger Mangat.Ein Staat, ber damit hinreichend perſeben iſt. braucht im
Frieden ein paar Regimenter weniger, weniger Zucht- und
Armen- Anſtalten geringeren Aufwand zur
Gerichtspflege“. Jm weiteren Verlauf führte er aus
wie gefährlich für unſere Jugend eine ſchlechte Lektüre ſei.
„Unreife Bücher ſind weit gefährlicher als unreife Kartof-
feln; ſchlechte Bücher verderblicher als ungeſundes Fleiſch.
Es gibt Bücher genug, die von Henkers Hand famt ihren
Verfaſſern verbraunt zu werden verdienten. Der Jüng-ling zerrüttet durch ihr Leſen ſeine Einbildungskraft, ver-
geudet alle g und wird ein Nichts, ein felbſtentmanntes
Niemann“. Der Vortag war ſo voll guter Lehren und gutenAnſichten daß wirihn in einer der nächſten Nummern unſerer
Zeitung vollſtändig zum Abdruck bringen. Der zum Schluß
von Lehrer Lutze, Freyburg ſinnr reich vorgetragene2ichtbild ervortrag über Jahns Leben vervoll-
ſtändigte das Programm und konnte keinen würdigeren
Schluß finden. Er führte uns mit feinen klaren Jahn-Bil-
dern von dem Geburtsorte bis zu ſeiner Begräbnisſtätte.
Die Erläuterungen zu den Bildern dürfte manchen über
Jahns Leidens- und Lebensgang neues gebracht haben.

Rochmals Fugendkämpfe vom vergangenen Sonntag.
Nach einer ſtatiſtiſchen An iftelns haben am vergangenen
Sonntag die Teilnehmer der Jugendkompagnie 361 in
der 1. Stufe und des Jugendvereins in der 2. Stufeam beſten gert rn t und mit den Präparanden die mei
ſten Sieger aufzuweiſen, die ſich folgendermaßen verteilen:
Jugendkompagnie 14 Turnverein 13, Rafenſportvereine 11,
Präparanden 7 und ſonſtige 5 in beiden Stufen zuſammen

gerechnet.
Bunte ZFeitrereg
„Funger iſt der beſte Arztt“

Menſchikow, der bekannte zuſſiſchen Tagesſchriftſteller,
dem es gegeben iſt, aus jeder Not eine Tugend zu machen,
glaubt nun auch zur Linderung der wirtſchaftlichen
Not in Rußland ein wirkſames Mittel gefunden zu haben.
Er ſchreibt nämlich in der „Now. Wremja“: Eine der größ-
ten Entdeckungen des 19. Jahrhunderts iſt das Heil-
verfahren durch Hungern. Nach einigen Tagen desHungerns beginnt ein innerer Entwicklungsgang der Reinigung
des Körpers. Es kommt vor, daß manche Menſchen zwei bis
drei Monate ohne feſte Nahrung auskommen können. Die
herannahenden ſchweren Zeiten, meint Menſchikow, haben doch
das Gute an ſich, daß ſie unſere verfaulte Geſellſchaft gefund
machen, den Körper reinigen. Zu dieſen Ausführungen Men-ſchikows bemerkt die freiſinnige „Kijewskaja Myſl“, das ruſ
ſiſche Volk befolge ſeit Jahrzehnten dieſes Heil-
verfahren, doch die Geneſung bleibe aus noch nicht feſt-
geſtellten Gründen immer noch aus.

Suchet die Frau
Ueber den Einfluß der rumäniſchen Königin auf die Po-

litik iſt die „Schleſ. Ztg.“ in der Lage, Einzelheiten bekannt
zu geben. Die byzantiniſche Königin“ gilt als die „ſchönſte
Frau auf dem Throne“. Sie ſcheint es wenigſtens ſelbſt zu
glauben. Jn England erzogen, iſt ihre Umgangsſprache wie
ihr Denken und Fühlen durchaus engliſch. Die Erziehung
ihrer Kinder ebenfalls. Jhre Lebensführung erſcheint frei-
lich nicht „engliſch“, d. h. engelreir. Jn Pariſer und Peters-
burger Diplomatenkreiſen nennt man die dämoniſche Frant
gelegentlich wohl „die gekrönte Hetäre“. (Buhlerin) Die
gefallſüchtige, prachtliebende Frau wohnt gern in ſchimmern-
den Paläſten in altbyzantiniſcher Form, trägt Gewänder
aus kunſtvoll gerafften Schleiertüchern liebt es ſich auf die
Pardelfelle zu lagern und mit hohen Büſchen ſtrengliniger
weißer Lilien zu r den hehren Eymbolen der Rein-
heit! Schon als Kronprinzeſſin ſoll ſie nach England hinintime Beziehungen unterhalten haben, Dieſe Charakter-

der rumäni-zeichnung läßt ein grelles Licht auf den Gang
ſchen Politik fallen und erklärt vieles,

iſt das Ziel der Kriegsanleihe. Deshalb muß jeder zeichnen, ſobiel er
kann. Das iſt er ſeinem Vaterlande, ſeiner Familie und ſich ſelbſt ſchuldig
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Wir halten zur Bequem lichkeit der Zeichner auf die

von i 9 Uhr bis 2 URr.
S. Kriegsanleihe

unsere Kassen bis 4. Oktober auch nachmittags von 2 Uhr bis 5 Uhr geöſſnet. Sonnabend mer

Mitteldeutsche Privathank, Aktiengesellschaft,
Zweigniederlassung Mersehbuvg.
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e e e S EBekanntmachung. An nJ e n t SAmtliche S Anzeigen Auf Grund der Verorönung, betr. den Aufruf des Lanöſturms vom
e 28. Mai 1915, abgedruckt in Nr. 130 des Merſeburger Tageblattes ſowie

Bekanntmachnng.
Sämmtliche Magiftrate, Gemeinde n.

Gutsvorfteher des Kreiſes erſuche ich
hierdu ſch, die alljährliche Hauskollekte
zum Beſten des Vereins zur Beſſerung
entlaſſener Strafgefangener ſowie der
ſittlich verwahrloften Anmündigen zu
veranſtalten und den Ertrag bis 31.
Dezember d. Js. an die Kämmereitknffe
in Merſeburg mittels Lieferſcheines
abzuführen

Merfeburg, den 25. Septbr. 1916.
Der Königliche Landrat.
Frhr. v. Wilmowski.

Bekanntmachung.
Vom Direktorium der Reichsge-

treideſtelle in Berlin ging heute die
folgende Mitteilung hier ein

„Die für Brotgetreide bisher ge-
währte Druſchprämie von 20,
für die Tonne gilt nur noch für
Lieferungen bis zum 10. Oktober
1916 einſchließlich. Ob von dieſem
Tage ab überhaupt noch eine Druſch-
prämie gewährt wird, ſteht noch nicht
feſt; in keinem Falle würde ſie in
der bisherigen Höhefeſtgeſetzt werden.
Es liegt alſo im dringenden Jnte-
reſſe der Landwirte ihr Brotgetreiöe
noch vor dem 10. Oktober zur Ab-
lieferung zu bringen.“

Ich erwarte von allen Beteiligten,
daß ſie der Anregung der Reichsge-
treideſtelle ſoweit es in ihren Kräften
ſteht, Folge zu leiſten. Das ausge-
drofchene Getreide iſt den Unter-
kommiſſionären des Kreifes zur Ver-
kügung zu ſtellen.

Merſeburg, den 26. Septbr. 1916.
Der Königliche Landrat,

Frhr. v. Wilmowski.
J.-Nr. 4563 K. W.

Bekanntmachung.
Am Freitag, den 29. d. Mts. abends 3

82 Uhr, findet in der Funkenburg e
eine Beſprechung wegen Ausgabe
der Brot- uſw. Marken ſtatt.

Diejenigen Damen und Herren,
bei der Ausgabe der

Brotmarken mitgewirkt haben, wer-
die bisher

den gebeten, ſich zu dieſer Beſprechung
recht zahlreich einzufinden, da wich-
tige Angelegenheiten zur Beſprechung e
gelangen.

Merſeburg, den 27. Septbr. 1916.
Der Magiſtrat.

5SDekecnntnmachurtg.
Perſonen hieſiger Stadt, die den

Gewerbebetrieb im Umherziehen für
das Jahr 1917 fortzuſetzen vöer zu
beginuen beabſichtigen, werden anf

gefordert die Anträge auf Erteilung e
eines Wandergewerbeſcheines im Ge
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zu
werbebüro, Rathaus, Zimmer
ſpäteſtens bis 10. Oktober er.
ſtellen.

Er forderlich zur Anmeldung iſt
die Beibringungeinernnanfgezogenen
Photographie in Viſitenkarten-For-
mar (Kopfgröße von
gewerbeſcheines für 1916.

Merfſebnrg, den 26. Sept. 1916.
Die PolizeiVerwaltung.

Rähftube
für Heimarbeiterinnen.

Die fertigen Sanudſäcke find ſpäte-
ſtens am
Freitag, den 29. Septbr. 1916,
nachmittags von 2—6 Uhr
in der Nähſeube, Unteraltenburg
Nr. 12 ab zuliefern.

Merfeburg, den 29. Septbr. 1916.
Der Magiſtrat.

Bekanntmachung.
Die Auszahlung der Kriegs-

Unter tzungen erfolgt in nach-
Zebender Reihenfolge:

Frettag, den 29. September 1916.
Liſten Nr. 1- 8- 9 Uhr vorm.

301- 500 9-10
300

„zy01- 700 10-11
701- 900 1112
90t-1000 12

Sonnabensd, den 30.
Liſten Nr. 1001-1300 8-9 Uhr vorm.

„1301-1500 9-10
153501-1700 10-11 2
17091-1900 1112
1901-5. Schl. 12-12/2

Merſeburg, den 26. Septbr. 1916.

Die Zahlſtelle.

mindeſtens e
1,5 cm) und Vorlegung des Wander-

September 1946.

des Correſpondenten für 1915, fordern wir die hier wohnhaften Wehr-

ſind, hierdurch auf, ſich unter Vorlegung einer Geburtsurkunde für Au
gelegenheiten des Heereserſatzes von dem zuſtändigen Standesamt zur
Aufnahme in die Landſturmrolle wie folgt anzumelden:
Freitag, den 6. Oktober ds. Js., vormittags von 8—1 Uhr

für die Mannſchaften der Buchſtaben A-I,
Sonnabend, den 7. Oktober ds. Js. vormittags von 8—1 Uhr

für die Mannſchaften der Buchſtaben M
Anmeldezimmer: Militärbüro, Rathaus 1 Treppe links.

Die in der Stadt Merſeburg geborenen Wehrpflichtigen bedürfen
einer Geburtsurkunde nicht, indes haben dieſelben geeignete Legitimations-
papiere als Dienſtbuch, Arbeitsbuch, Quittungskarte, Konfirmationsſchein
oder dergleichen bei der Anmeldung vorzulegen.

münder, Lehr-, Brot und Fabrikherren die Anmeldung in der angegebenen
Zeit pünktlich zu bewirken.

Jm Unterlaſſungsfalle erſolgt Beſtrafung nach den geſetzlichen
Beſtimmungen.

Merſebnrg, den 22. September 1916.
Der Magiſtrat.

Bekanntmachung
betr. Eierſelbſtverſorger.

Auf Grund der Verbrauchsregelung für Eier (ver öffentlicht in Nr.
220 des Kreisblattes vom 19. September 1916) werden diejenigen Geflügel-
halter der Stadt Merſeburg welche nach ihrem Geflügelbeſtande in der
Lage ſind, ſich nebſt den Angehörigen ihrer Wirtſchaft einſchließlich des

können, hierdurch aufgefordert, dies unter Angabe der Zahl der Haus-
haltungsangehörigen

bis ſpäteſtens 29. September 1916
in unferem Gewerbebüro, Rathaus 1 Treppe, Zimmer Nr. 15
anzuzeigen.t fie Strafbeſtimmungen der oben erwähnten Verorönung wird
nochmals aufmerkſam gemacht.

Merſeburg, den 26. September 1916.
Der Magiſtrat.

Zeichnungen
auf die

ehe
nehmen wir vormittags von 9--t Uhr bis zum

S. Glkt ober d. S.
unentgeltlich entgegen.

Zur leichteren Beschaffung der dazu nötigen
Zahlungsmittel sind wir bereit, Vereinsmitgliedern
auf die gezeichneten Kriegsanleihen unter günstigen
Bedingungen Kredit zu gewähren.

Vorsehuss-Vereinzuersehburg

F. evM. Hartang. Grtmaamm,
e e re S t

Städtiſche Sparkaſſe Merſeburg.
i Zeichnungen auf S

5 h Reichsanleihe und
4 Reichsſchatanweiſungen (9. Kriegsanleihe
werden in unſerm Kaſſenlokal Burgſtraße Nr. 1 bis

Donnerstag, den 5. Oktober er., mittags 1 Uhr
entgegen genommen.

Merfeburg, den 2. September 1916.

Der Vorſtand der ſtädtiſchen Sparkaſſe.
T Le, Stadtrat.Thie

See eg 2

beginnt in dieſem Jahre

am Dienstag, den 10. Oktober.
Zuckerfabrik
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pflichtigen, welche in der Zeit vom 1. Juli bis 30. September 1899 geboren

Für die zeitig abwefenden Wehrpflichtigen haben die Eltern, Vor

Geſindes ſelbſt mit Eiern zu verſorgen und deshalb auf die demnächſt
zur Einführung kommende Eierkarte und Zuteilung von Eiern verzichten.

Zeichnungen

ant die fünfte Kriegsanleihe
5 Beichsanteihe Schuldbacheintragung 91,80

5 0 Stücke z 9 90Ab BReichsschatranweisungen.
99

v G4 95nehmen wir bis 5. Oktober er. mittags l Uhr entgegen.

Jeder Beutsehe hat de vateränadäseene lkent,
Ssüceh aueh an der fünften Kriegsanfeihe nach
Kräften zu hecelligen.

Merseburg, den I. September 1916.

Kreissparkasse Merseburg.
Städtiſche Sharkaſſe Merſeburg.

Um auch dem kleinen Sparer Gelegenheit zu geben ſich an der

5 leilbehe5. Kriegsanleih
zu beteiligen, erfolgt durch unſere Kaſſe die Ausgabe von Anmteil-
ſcheinen zu 5, 10 und 50 Mark. Die Aunteilbeträge werden vom
1. Oktober 1916 ab bis zum Ablauf des Jahres, in welchem Friedens-
ſchluß erfolgt, mit 5 verzinſt und nach Friedensſchluß zurückgezahlt.

Jn dringenden Fällen geſchieht die Rückzahlung auch früher.
Zeichnungen auf Anteilſcheine werden his Dontnerstag, den

5. Oktober cr., mittags 1 Uhr, entgegengenommen.
Merſeburg, den 25. September 1916.

Der Vorstand der städtischen Sparkasse
Thiele, Stadtrat. e

Aufmerksame
Bedienung o000000 900o WoKarl Tänzer
Merseburg Adolf Schäfers Nachf. Entenplan 7

Spezialgesehiätt
für

T Gerr G VV sein
Trikotagen, Shlipse.
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Wäsche- Anfertigung in eigenen Arbeitsstuben.
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Ferms pr. 259.

S GroßeS Qualitäten. Auswahl.
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Sonnabend, den 30. Septbr. d. Js.
findet im Gasthof zur Stadt Leipzig zu Mersehbursg der Verkauf
folgenden lebenden und toten Jnventars unter den im Termin bekann
zu gebenden Bedingungen gegen Barzahlung ſtatt.

Zum Verkauf kommen:
1 gutes Arbeits und Kutſchpferd, 2 ſchwere bayer.
Zugochſen, 1 Kuh, 7 größere bayer. und ſchwarzbunte
Stiere, 5 Färfen, 2 Stück Jnngvieh, 1 Schafbock, 1
halbverdeckter Kutſchwagen, 1 Marktwagen, 2 Spitz
kummtgeſchirre, verſchiedene andere Geſchirre, mehrere
Regendecken, Halftern und verſchiedene Stallutenſilien,
1transportables Hühnerhaus, paſſend für Kaninchen

züchter und 1 Hundehütte.
Jm Auftrage des Beſitzers:

Körbisdorf A.-G.
e e

Albert Franke, Auktionator.
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Regen und Schnee.

Als es einſt im Sommer ſo ſehr oft regnete, hieß es
in einem Orte von den Landwirten, die in der Nachbar
chaft auf ſandigem, ſehr trockenem Boden wirtſchafteten,
e ſähen es am liebſten, wenn es einen um den anderen

g regnete. In der Tat iſt eine für den betreffenden
Boden paſſende Waſſermenge für das Gedeihen der Kultur
pflanzen von der größten Wichtigkeit. Die Niederſchläge
beſtimmen nicht nur den Feuchtigkeitsgehalt des Bodens
und verſorgen die Pflanze mit dem unentbehrlichen Waſſer,
ſondern führen dem Boden auch Kohlenſäure, Salpeter-
ſäure und Ammoniak zu, löſen die Pflanzennährſtoffe auf
und befördern den Verwitterungsprozeß im Boden. Ein
beſtimmter Waſſergehalt im Boden iſt für das Gedeihen
der Pflanzen durchaus notwendig, aber ein Überfluß iſt
ebenſo ſchädlich wie ein Mangel an Waſſer, denn beide
wirken hindernd auf das Pflanzenwachstum.

Das Waſſer iſt die Hauptmaſſe der Lebenskräfte des
pflanzlichen Organismus; 75 Prozent der grünen Pflanze
nimmt das Waſſer für ſich in Anſpruch, und um 1 Kilo-
gramm Trockenſubſtanz zu produzieren, ſind 270--400 Kilo
gramm Waſſer notwendig, und dazu tritt noch die nicht
unbedeutende Menge Waſſer, die durch Ablauf, Abſickern,
in den Untergrund und Verdunſtung für die Produktion
verloren geht.

Ein Uberfluß an Waſſer hat große Nachteile zur
Folge. Befindet ſich Grundwaſſer auf längere Zeit im
Bereiche der Wurzeln der Kulturpflanzen, ſo beeinflußt es
die Atmung der Pflanzen, weil die Luft verdrängt iſt
(Waſſer ſchließt die Luft ab); die Wurzeln erſticken ſozu
ſagen und ſterben ab, können mindeſtens die Ernährung
der Pflanzen nicht richtig beſorgen. Jn einem dauernd zu
naſſen Boden wurzeln die Pflanzen auch nur flach und ſind
alſo wicht imſtande, die Nährſtoffe aus den tieferen Boden-
ſchichten ſich zunutze zu machen. Naſſer Boden begünſtigt
auch das Unkrautwachstum und gewiſſe Unkräuter ſind
auf ihm ſchwer zu vertilgen, Krankheitspilze und tieriſche
Schädlinge nehmen leichter überhand, die Bearbeitung ſtellt
ſich ſchwierig.

Zu naſſes Land muß entwäſſert werden, und bei zweck-
entſprechender Ausführung wird es immer Vorteil bringen,
Die Abführung des überflüſſigen Waſſers wird auf mancher-
lei Weiſe erſtrebt, oberflächlich und durch Untergrund-
drängge. Die bekannten Waſſerfurchen, die nach der
Beſtellung, den Senkungen des Ackers folgend, aufgezogen
werden, leiten nur das Tagewaſſer ab, das heißt, ſchaffen
das ſich auf der Oberfläche anſammelnde Waſſer fort.
Dieſe Waſſerfurchen werden unter Umſtänden, beſonders
auf ſchwerem Boden, in dieſer Beziehung recht hinderlich,
indem ſie die Arbeit mit den Maſchinen erſchweren.

Auf ſchwerem, wenig durchläſſigem Boden ſind die
Waſſerfurchen auch ſelbſt dann noch von Wert, wenn unter
irdiſche Dränage vorhanden iſt, denn auch das verſickernde
Waſſer erweiſt ſich ſchädlich, wenn das Verſickern nur lang
ſam geſchieht und das Waſſer ſich längere Zeit in den
oberen Bodenſchichten aufhält, und zwar durch Luftab-
ſperrung. Auch auf ſonſt durchläſſigem Boden bringt man
wohl gern Waſſerfurchen an, wenn die Lage wellig iſt,
und dies namentlich bei Winterſaaten. Der Froſt hindert
hier im Frühjahr den Abzug des zuſammengelaufenen
Schnee- und Regenwaſſers nach unten in den Boden, und
es kommt dann durch die Stauung zu Schädigungen der
Saaten an den betreffenden Stellen.

Die Bearbeitung flach liegenden, zu naſſen Landes in
gewölbten Beeten zur Ableitung des Grundwaſſers hat
wohl auf den erſten Blick etwas für ſich, iſt aber im großen
und ganzen ſehr unzweckmäßig. Die Entwäſſerung iſt un
vollkommen und ungleichmäßig, die Bearbeitung des Landes
und das Ernten der Früchte wird ſehr erſchwert, und auch
der Stand der Früchte wird ein ungleicher, in den Furchen-
ſenkungen ein weit ſchlechterer als auf der Höhe des Beetes
ſein; häufig wird das Waſſer in den Senkungen ſtehen,
wenn es an der nötigen Vorflut fehlt, das heißt, kein
genügendes Gefälle vorhanden iſt, um das Waſſer weiter
fortsuſchaffen.

Offene Gräben zum Zwecke der Entwäſſerung nehmen
viel Land weg und ſind in Anlage und Unterhaltung recht
koſtſpielig; die Grabenränder ſind Schlupfwinkel für aller-
hand Ungeziefer und die geeignetſten Plätze für Unkräuter,
außerdem iſt die Bearbeitung eines mit Gräben durch-
zogenen Ackers die denkbar ungünſtigſte und ſchlechteſte.

Für die meiſten Verhältniſſe iſt die Entwäſſerung zu
naſſen Ackers durch das Legen von TonDränröhren die
zweckmäßige und am. meiſten empfehlenswerte. Durch eine
richtig durchgeführte Röhrendränage laſſen ſich zu naſſe
Grundſtücke in die günſtigſte Beſchaffenheit bringen. Bei
größeren Anlagen aber, und beſonders bei ſchwachem Ge-
fälle und wo dieſes verſchiedenartig iſt, ſollte man bei
mangelnder Kenntnis von der Sache, die Ausführung nicht
ſelbſt vornehmen, ſondern ſoll ſie einem wirklichen Sach-
verſtändigen übergeben.

Ebenſo groß und größer als durch Waſſerüberfluß
können die Schäden ſein, die durch Waſſermangel entſtehen.
Das Waſſer iſt ebenſowohl ein Nährſtoff wie Kali, Stick
ſtoff oder Phosphorſäure, es iſt ſogar der wichtigſte Nähr-
ſtoff. Die Pflanzen können keine Nahrung aufnehmen
ohne die Vermittlung des Waſſers, ſie gebrauchen Waſſer
in großen Mengen. Der größere wirtſchaftliche Wert des
Lehmbodens gegenüber dem Sandboden berüht zum großen
Teil auf ſeiner waſſerhaltenden Kraft; ein Sandboden mit
günſtigem Grundwaſſerſtande kann recht fruchtbar ſein.

Um nun den Waſſergehalt eines von Natur trockenen
Bodens zu heben, muß man vor allen Dingen dahin ſtreben,
ihn recht ſtark humushaltig zu machen, denn der Humus
hält den Boden feucht. Die Bereicherung des Bodens an
Humus geſchieht durch die Stoppeln und andere pflanz-
lichen Rückſtände, vornehmlich aber durch reichliche Ver-
wendung von Stallmiſt und Gründüngung. Je tiefer auch
der Boden gepflügt, um ſo beſſer wird er das Waſſer
halten, und deſto mehr den Pflanzen zur Verfügung ſtellen
können, eine flache Ackerkrume trocknet dagegen bald aus.

Sehr wichtig iſt die ſtete Lockerhaltung der oberſten
Ackerſchicht, um die Verdunſtung des Bodenwaſſers einzu
ſchränken. Boden, der zu Trockenheit neigt, ſollte an der
Oberfläche ſo lange und ſo viel es ſich machen läßt, lockere Turch Eggen, Hacken und andere lockernde
gehalten werden
Geräte. Das Walzen des gelockerten Bodens, beſonders
mit der glatten Walze, befördert die Verdunſtung und iſt
deshalb in vielen Fällen, wo aus gewiſſen Gründen ein
Walzen notwendig wird, eine möglichſte Zurückhaltung

Haus und Landwivrtf
der Feuchtigkeit aber wünſchenswert iſt, ein Wiederauf-
eggen der Oberfläche nach dem Walzen anzuraten. Ein
Acker aber, der infolge Einpflügens von friſchem Stalldünger
oder einer ſtarken Gründüngung ziemlich locker und loſe liegt,
hält die Feuchtigkeit beſſer, wenn er feſtgewalzt wird.
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Futter aus entkörnten Maiskolben,
Bei, der Gewinnung des Maiskorns verbleiben auf

100 Teile Körner durchſchnittlich 30 Teile lufttrockene
Kolbenſpindeln, die früher faſt ausnahmslos zu Heiz-
zwecken Verwendung fanden. Dieſer Abfall läßt ſich aber
als Futtermittel weit beſſer verwerten, denn er enthält bei
mäßigem Stickſtoff- und geringem Fettgehalt beträchtliche
Mengen von ſtickſtoffreien Extraktſtoffen, darunter größten-
teils Stärkemehl, Zucker und Pentoſane. Die agrikultur-
chemiſche Verſuchsſtation Köslin unterſuchte eine Probe ge
mahlener, ungariſcher Maiskolben mit folgendem Erfolg:
Waſſer 9,86, Aſche 2,01, Rohfett 0,50, Rohprotein 2,46,
Rohfaſer 33,25, ſtickſtoffreie Extraktſtoffe 52,42 ent-
ſprechend einem Stärkewert von 26,7 Kilogramm für den
Doppelzentner. Der Nährwert des Maiskolbenmehls ſtellt
ſich in dieſem Falle alſo faſt ebenſo hoch wie derjenige von
Haferſpreu mit einem Stärkewert von 28,6 Kilogramm für
den Doppelzentner. Nach allen gemachten Erfahrungen
hat man Maiskolbenmehl mit gutem Erfolge als Neben-
futter an Rindvieh (auch an Kälber), an Schweine und
Pferde verabreicht, Bei der Herſtellung von Pferdefutter-
broten, die für die Fütterung der ſtädtiſchen und Militär
pferde von beſonderer Wichtigkeit ſind, ſpielen die mit den
Maiskörnern verſchrotenen oder vermahlenen Maiskolben
eine große Rolle. Auch als Melgſſeträger iſt bei der Her
ſtellung von Melaſſefuttern Kolbenſpindelmehl gut ver
wertbar, denn 1 Teil desſelben vermag 1/2 Teile Melaſſe
aufzuſaugen. Jnfolge der herrſchenden Futtermittelnot
ſcheint neuerdings Maiskolbenmehl in weit erheblicherem
Maße als früher in Aufnahme gekommen zu ſein.

Wagenrad zum Anfbäumen von Puten.
Die Puten ſitzen gern hoch; darum iſt die beſte Vor

richtung für ſie ein altes Wagenrad, das auf einem Pfahl
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angebracht wird. Jn der Mitte auf der Nabe bringt man
einen ſpitzen Kegel aus Holz oder Lehm an (ſiehe Abb.),
weil ein Tier ſonſt die Nabe als Aufenthalt wählt und ſo
die anderen Tiere beſchmutzt.

Hühnerſtall mit Scharrraum.
Der Hühnerſtall mit Scharrraum hat 6 Meter Länge

und 2 Meter Breite. Von dem Hühnerhaus führt eine
Tür nach dem Scharrraum. Dieſer beſteht aus Draht-
geflecht, das an den vier Hauptpfählen und den oberen und

nagelt. Die nSchiebetür, die durch eine Schnur nach der äußeren Seite

den ganzen Bau befeſtigt wird, iſt mit Dachpappe be

Verbindung hat und von dort geöffnet und geſchloſſen wird.

e e
Einſänren von Rübenblättern.

Rübenblätter und Rübenköpfe ſäuert man ohne Salz-
zugabe gewöhnlich in Gruben ein. Dieſe Gruben werden
2,5—5 Meter im Lichten breit, 2—4 Meter tief und höchſtens
5 Meter lang angelegt. Wie groß die Grube für die von
einem Morgen geernteten Blätter bemeſſen werden muß,

wird der praktiſche Verſuch leicht ergeben, da die Ernte je
nach der angebauten Rübenſorte und den Ernteverhält-
niſſen eine ganz verſchieden große ſein wird. Wenn es
ſich um kleinere Mengen einzumietender Rübenblätter
handelt, dann hebt man die Erde, wie meiſt bei den Kar

toffelmieten üblich, einen guten Spatenſtich tief aus und
ſäuert die Rübenblätter in Mietenform über die Erde ein.

Die Hauptbedingung bei jeder Art des Einſäuerns iſt,
daß das Futter ſehr feſtgetreten und dann, wenn die Miete
fertiggeſtellt iſt, durch eine 60——80 Zentimeter dicke Erd
ſchicht weiter zuſammengedrückt wird. Dieſe Erddecke ſoll
aber zugleich den Eintritt der atmoſphäriſchen Luft ab

halten, da bei deren Hinzutreten ein Verderben des Sauer-
futters ſtattfinden würde. Deshalb ſind Erdſackungen und

in der Erddecke entſtehende Riſſe ſofort auszubeſſern. Nach
6—8 Wochen iſt das auf dieſe Weiſe zubereitete Sauer
futter zur Verfütterung geeignet.

S

Lagerndes Saatgut.
Eine Mitteilung einer land wirtſchaftlichen Verſuchs-

ſtation befaßt ſich in ſehr ausführlicher Weiſe mit der Klä-
rung der in der Uberſchrift genannten Fragen. Die An-
regung dazu gaben Erfahrungen, die bei der praktiſchen
Ausübung der Samenprüfungen zutage traten. Bei Wieder
holung von Keimprüfungen der gleichen Saat, ſei es von

Proben, die in der Anſtalt ſelbſt lagerten oder die von
außerhalb in Zwiſchenräumen weniger Wochen zur Nach

chaktliche Beſlage.

prüfung eingeſandt wurden, zeigten ſich häufig ſo große,
ſcheinbar unerklärliche Widerſprüche, daß man hätte geneigt

ne
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ſein können, die Gleichheit der Samen zu verneinen, wenn
ſie nicht einwandfrei nachzuweiſen wäre. Es erſchien daher
zweckmäßig, den Einfluß der umgebenden Luſt und die
Haltbarkeit das heißt Erhaltung der Keimkraft der
Samen eingehend zu prüfen. Aus den Ergebniſſen dieſer
Verſuche kommt man zu folgenden Schlußfolgerungen
1. Durch ausgiebige Lufterneuerung läßt ſich ſelbſt bei
Samen mit hohem aufgeſogenen Waſſergehalte eine ver
hältnismäßig lange Erhaltung der Keimfähigkeit

2. Durch die Lufterneuerung braucht zur Erhaltung der
Keimkraft eine Trocknung nicht bewirkt zu werden.
3. Bei Luftabſchluß kann eine künſtlich getrocknete Saat
ſelbſt bei hohen Temperaturen lange Zeit ohne die geringſts
Einbuße an Keimkraft lagern. 4. Es iſt jedoch erfor
derlich, daß der Waſſergehalt der bei Luftabſchluß gelagerten
Samen weſentlich niedriger iſt, als wie dem Durchſchnitt
der in nördlichen Breiten geernteten, lufttrockenen Samen
entſpricht. 5. Eine kalte Lagerung wirkt ausnahmslos,
ſelbſt bei Samen mit ſehr hohem angeſogenen Wafergehalt,
außerordentlich günſtig auf die Erhaltung der Keimkraft.

6. Altere Samen ſind gegen ungünſtige Lagerbedingungen
weniger widerſtandsfähig als friſche Samen.

eeeeeeeéeee

Zur Behandlung der Manke
ſagt in der „Berliner Tierärztl. Wochenſchrift Dr. Heitzen
roeder, Veterinär, folgendes:

Wohl ſelten iſt über eine Krankheit ſchon ſoviel ge
ſchrieben worden wie über die Mauke im jetzigen Kriegr.
Wenn dereinſt die Statiſtik über die Krankheiten unſere
Truppenpferde, die den Feldzug mitgemacht haben, ver
öffentlicht wird, dann wird ein erſchreckend großer Tei?
unſerer Braven unter der Rubrik „Mauke“ erſcheinen. Man
geheuer ſchwierig iſt es für den Veterinär, bei erner
marſchierenden Truppe die Krankheit in wenigen Tagen r
heilen. Dazu fehlt die nötige Zeit und vor allem die Ruhe
und noch einmal Ruhe für den Patienten. Es empfiedlt
ſich daher, Maukelkranke, wenn irgend möglich, gleich zur
nächſten Pferdeſammelſtelle zu bringen, damit ſie bei ent
ſprechender Behandlung möglichſt bald wieder in den Dienſt
geſtellt werden können.

Als allerbeſtes Mittel zur Bekämpfung der Mauke
wende ich ſeit einiger Zeit folgendes Verfahren an: Der
erkrankte Fuß wird geſchoren und ſauber gewaſchen. Darauf
folgt ein einſtündiges Bad in einer einpromilligen Löſung
von Hydrargyrum oxycyanatum, zu der ich auf ein Liter
noch 3 Gramm Soda zuſetze. Nach dem Bade wird die
ganze Wundfläche mit Watte trocken getupft, und es wird
ein Trockenverband mit Lenicet angelegt, der zwei Tage
liegen bleibt. Dieſes Verfahren, zwei- bis dreimal an
gewandt, genügt, um gering- und mittelgradige Fälle in
6--10 Tagen zur völligen Abheilung zu bringen. Hoch
gradige Fälle habe ich auf dieſe Weiſe in drei Wochen be
ſeitigen können. Als Beiſpiel für die gute Wirkung dieſes
Verfahrens führe ich folgenden Fall an. Ein Pferd litt
an beiden Hinterfüßen an ausgedehnter Warzenmauke. Es
beſtand hochgradige Lahmheit, ſtarke Eiterung und übler
Geruch. Die Entzündung reichte bis nahezu zum Sprung-
gelenk hinauf. Nach der oben angegebenen Methode be-ſchränkte ſich der Prozeß nach 16tägiger Behandlung nur

noch auf die Feſſelgegend. Das Pferd war ſeit 4 Monaten
mit anderen Medikamenten mit wenig oder gar keinem E
folg behandelt worden. Beſonderen Wert lege ich auf pein
lichſte Sauberkeit und auf genaues Trocknen nach dem
Bade. Das Verfahren iſt nicht teuer, führt aber raſch zum
Ziel. Am beſten hat ſich das 20prozentige Lenizet in

Streubüchſen bewährt. 4
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Des LCLanclwirts Merkbuch.
Kartoffelfütterung an Jungvieh. Die Frage: „Welche

Form, roh oder gekocht, und welches Quantum pro Stück
empfiehlt ſich beantwortet Prof. Dr. Stutzer in der „Jll.
Ldw. Ztg.“ wie folgt: Die rohen Kartoffeln ſind als Futter
für Zugvieh ſchlechter geeignet als gedämpfte. Nach dem
Verzehr von rohen Kartoffeln ſchwitzen die Tiere ſtärker. Der
Verdauungsapparat der Pferde iſt auf die Verwertung von
rohen Kartoffeln weniger gut eingerichtet als derjenige von
Ochſen. Bei ſchwerer Arbeit gebe man den Pferden überhaupt
keine rohen Kartoffeln, bei mittlerer Arbeit ungefähr 2 Kilo
gramm täglich. Zugochſen verwerten bis zu 10 Kilogramm
Kartoffeln als tägliche Gabe. Gedämpfte Kartoffeln ſind im
Gemenge mit Häcſſel dem Zugvieh vorzulegen, um dieſes zu
veranlaſſen, die Kartoffeln gut zu kauen und genügend einzu
ſpeicheln. Bei dem jetzigen Mangel an ſonſtigen geeigneten
Futtermitteln müſſen größere Mengen von gedämpften Kar
toffeln gegeben werden, als man in anderen Jahren für emp
fehlenswert hielt.

Ziegenzucht. Bedauerlicherweiſe werden mancherlei land
wirtſchaftliche Haustiere ſchon zur Zucht benutzt, wenn ſie noch
lange nicht entwickelt ſind. Derartige Zuchttiere können natür
lich keine kräftige Nachzucht ergeben. So ſollte man auch, im
Intereſſe der Erhaltung kräftiger Ziegenſchläge mit ſchweren
Tieren, nicht ſchon halbjährige Ziegenlämmer pagren. Dann
ſollte aber auch Gelegenheit zum Weidegang vorhanden ſein.
Die Zeit der Paarung richtet ſich übrigens nicht bloß nach
dem Alter, ſondern nach der Entwicklung. Bei guter Er
nährung entwickeln ſich die Tiere raſcher als bei ſchlechter
Ernährung und dürfen dementſprechend auch früher gepaart
werden. Der Brauch, halbjährige Ziegen zu paaren, ent
ſpringt übrigens der falſchen Anſchauung, wenn man ſie nicht
paaren würde, ſo müßte man noch ein ganzes Jahr warten.
Tüchtige Ziegenbeſitzer verſtehen es, ſich ſo einzurichten, daß
auch einjährige Ziegen gepaart werden können. Solche Züchter
haben Ziegen, die nicht bloß im Frühjahr, ſondern guch im
Herbſt lammen. Dementſprechend haben ſie nicht bloß im
Sommer, ſondern das ganze Jahr Milch.
Verwendung der Waſſerſäge als Schweinefutter. Jn-
folge der ſeitens des preußiſchen Landwirtſchaftsminiſteriums
gegebenen Anregung, die ſogenannte „Waſſerpeſt“ als Vieh-
futter zu verwenden, wird von ſachverſtändiger Seite noch
darauf aufmerkſam gemacht, daß ſich auch die aloeblättrige
Krebsſchere oder Waſſerſäge (Stratiotes aloides) als ein ganz
vorzügliches Schweinefutter bewährt hat. Hauptſächlich an
Zuchtſchweine ſind auf einem großen Gut in Pommern täglich
1 bis 2 Fuder als alleiniges Futter mit beſtem Erfolge ge
füttert worden. Die „Waſſerſäge“ kommt hauptſächlich auf
alten Torfſtichen und ähnlichen ziemlich tiefen, ſtehenden Ge
wäſſern vor und tritt oft ſo maſſenhaft auf, daß die gan
Oberfläche damit bedeckt iſt. Die Sammlung erfolgt in lei
teſter Weiſe, indem man die Pflanze mit einem echen n
Land oder in einen Kahn zieht. er e
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